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Einleitung

Introduction

Elvira Glaser, Universität Zürich
Johannes Kabatek, Universität Zürich
Barbara Sonnenhauser, LMU München

1 Vorbemerkung

Während Band 1 der Sprachenräume der Schweiz (Glaser, Kabatek und Sonnenhauser 2024)
sich der einzelsprachlichen Beschreibung widmet, versammelt der hier vorliegende zweite
Band verschiedene Perspektiven auf das Verhältnis von Sprache und Raum in der Schweiz
und präsentiert Ergebnisse aus der aktuellen Forschung. Beide Bände ergänzen sich inso-
fern, als die Sprachenporträts in Band 1 eine wichtige Grundlage bilden für die Studien des
zweiten Bandes, der die Sprachenräume (wir verwenden hier bewusst einen doppelten
Plural) anhand ausgewählter Phänomene und unter Anwendung unterschiedlicher neuer
Methoden betrachtet.

2 Forschungshintergrund

Menschliche Sprache ist einerseits ein mentales, individuelles Phänomen, das andererseits
aber durch das Universale der Materialität «geäussert» werden muss, um interindividuelle
Kommunikation zu ermöglichen. Diese Äusserlichkeit von Sprache ist stets räumlich
situierbar: Das «Raum-Apriori» (Schmidt und Herrgen 2011) ist eine grundlegende
Eigenschaft von Sprache. Davon legt die Vielfalt der Sprachen der Welt in ihren jeweiligen
Geltungsräumen ein beredtes Zeugnis ab. Der Zusammenhang von Sprache und Raum
zeigt sich schon bei der Lautbildung beim Sprechen, die meist Rückschlüsse auf die
Verortung und die Zugehörigkeit der Sprecher erlaubt («Sprachräume»). Er zeigt sich
auch bei der sprachlichen Bezugnahme auf Raum in Wortschatz und Grammatik, die es
uns ermöglicht, so etwas wie «Raum» überhaupt zu thematisieren. Und er zeigt sich in
jeder alltäglichen Sprechsituation, in der wir uns mithilfe sprachlicher Ausdrucksmöglich-
keiten zurechtfinden, unsere Wahrnehmungen ko-orientieren und unsere Bewegungen
koordinieren («Interaktionsräume»).

Spätestens seit der Begründung der Dialektologie im 19. Jahrhundert ist die Räumlich-
keit von Sprache Gegenstand wissenschaftlicher Forschung. Mit der Sprachgeografie kam
eine Unterdisziplin hinzu, die geografische und kartografische Techniken mit Sprach-
untersuchungen verbindet. Auch in der Arealtypologie und in der Kontaktlinguistik ist die
geografische Dimension der Entwicklung und Ausbreitung von Einzelsprachen, Sprach-
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familien und Sprachmerkmalen zentral. In jüngerer Zeit hinzugekommen sind For-
schungsrichtungen wie die Pragmatik und Konversationsanalyse, in denen der Raum
in seiner interaktiv-situativen Dimension untersucht wird.

Obwohl die Frage der Raumbildung durch Sprache und Sprechen in der Linguistik fest
verankert ist, wird erst seit einiger Zeit vermehrt versucht, verschiedene raumbezogene
Aspekte unter einer gemeinsamen Fragestellung nach dem Verhältnis von Sprache und
Raum zu bündeln. Zu nennen sind hier etwa Publikationen der Handbuchreihe Language
and Space. Band 1 (Auer und Schmidt 2009) versammelt zahlreiche grundlegende Beiträge,
Band 2 (Lameli, Kehrein und Rabanus 2010) widmet sich speziell den verschiedenen
Aspekten der Sprachkartografie. Dazu ist der Band Space in Language and Linguistics
(Auer et al. 2013) zu nennen, der die breite Auffächerung des Themas und die Desiderata
vor Augen führt. Mit Bezug auf die Sprachräume standen damals Fragen der räumlichen
Ausbreitung und Verbreitung von sprachlichen Merkmalen und deren technischer
Modellierung im Mittelpunkt, und zwar nicht nur in der Dialektologie und Varietäten-
linguistik, sondern auch in der Arealtypologie und Kontaktlinguistik. Das führte 2013 zur
Gründung der internationalen Zeitschrift Journal of Linguistic Geography. Mit Bezug auf
die Interaktionsräume stand in dieser Zeit insbesondere die Frage nach der multimodalen
Herstellung und die Situierung des Sprechens im Hier und Jetzt der Anwesenden im
Zentrum konversations- und interaktionsanalytischer Arbeiten.

3 «Sprache und Raum» als Forschungsprogramm

Trotz der bereits seit Anfang des 20. Jh. etablierten Schnittstellen zwischen Linguistik und
Geografie entwickelte sich die Sprachgeografie weitgehend eigenständig. Die Erkenntnis,
dass eine enge, systematische Zusammenarbeit zwischen Linguistik und Geografie auf-
grund der in beiden Bereichen erfolgten methodischen Innovationen ein vielversprechendes
Unterfangen wäre, führte im Jahr 2013 zur Einrichtung des Universitären Forschungs-
schwerpunkts Sprache und Raum (UFSP SpuR) an der Universität Zürich. Neben über-
greifenden Fragen des Zusammenhangs von Sprache und Raum behandelte er auch ganz
besonders Themen, die mit der Schweiz zu tun hatten. Dies ist in zweierlei Hinsicht kein
Zufall: einerseits wegen der lokalen Verortung, andererseits aber auch wegen der Vielfalt
der Forschungsperspektiven, die sich in diesem Kontext ergeben. Die Schweiz ist durch
Mehrsprachigkeit, Migration, geografische Vielfalt und diverse Kontaktsituationen geprägt,
die auch in der Vergangenheit sprachgeografische Pionierarbeit zutage gefördert hat, man
denke nur an Namen wie Gilliéron, Gauchat, Moulton oder Weinreich.

Die Arbeiten des UFSP SpuR, die einen Grossteil der Beiträge zu diesem Band aus-
machen, verfolgen einen in doppelter Hinsicht interdisziplinären Ansatz: einerseits durch
die Zusammenarbeit zwischen Linguistik und Geografie, andererseits in der Zusammen-
arbeit zwischen verschiedenen Subdisziplinen innerhalb dieser beiden Bereiche. So wurde
die Räumlichkeit von Sprache nicht nur als kartografierbare Realität angesehen, sondern
auch bezüglich der erwähnten dialogischen Räumlichkeit sprachlicher Interaktion. Jenseits
der konkreten, empirischen Sprachgeografie wurde zudem die allgemeinere Frage arealer
Typologien betrachtet. All dies geschah unter Hinzuziehung und Entwicklung neuerer
Methoden, die etwa innovative Datenanalysen oder Visualisierungen erlaubten. Ziel war
von Beginn an, durch eine holistische Auffassung von Sprache und Raum die verschie-
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denen Betrachtungsebenen dieser Beziehung miteinander zu verbinden. Natürlich konnten
nicht alle Bereiche abgedeckt werden, so dass die in Abschnitt 2 erwähnte kognitiv-
linguistische Beschäftigung mit Sprache und Raum im Sinne des sprachlichen Ausdrucks
räumlicher Verortung und räumlicher Konzepte, die seit den 80er Jahren ein erfolgreiches
Forschungsparadigma (Levinson 1996) darstellte, nur am Rande Berücksichtigung fand.
Interessanterweise ergab sich durch die quantitativen Methoden der Geographic Informa-
tion Science GIS, einer Disziplin innerhalb der Geografie, die sich mit dem Erfassen,
Analysieren und Präsentieren räumlicher Daten beschäftigt, ein neuer Bezug zur tradi-
tionellen Ortsnamenforschung, der zur interdisziplinären Beschäftigung mit Landschafts-
bezeichnungen, Orts- und Gewässernamen führte, vgl. Villette et al. (2022). Ergebnisse für
die Schweiz stellen im vorliegenden Band � Wang_et_al. vor.

Angesichts der Tatsache, dass Sprechen notwendigerweise eine dynamische Tätigkeit
darstellt, wurde im UFSP SpuR ein eigener Teilbereich der Erfassung der interindividuel-
len Dynamik gewidmet. Die Ergebnisse dieses Bereichs kommen u. a. in Jucker und
Hausendorf (2022) zum Ausdruck; im vorliegenden Band ist die Dynamik der Interaktion
im Raum u. a. mit dem Beitrag von � Hochuli vertreten. Interaktion führt auch zur
sprachlichen Akkomodation. Dieser Problematik war ein eigener Projektbereich innerhalb
des UFSP gewidmet. Im vorliegenden Band geht es im Beitrag von � Pellegrino um diese
Fragestellung. Akkomodation ergibt sich beim Zusammentreffen unterschiedlicher Va-
rietäten oder Sprachen bzw. der jeweiligen Sprecher und Sprecherinnen. Die gesamte
Dimension des Sprachkontakts, wie sie in SpuR untersucht wurde, wird in van Gjin et al.
(2023) in verschiedenen Beiträgen dargestellt.

Der «klassische» Bereich der Sprachgeografie beschäftigt sich mit der Kartografie
sprachlicher Phänomene. Auch hier stellt sich, wie in der Linguistik allgemein, die Frage
des Verhältnisses von Statik und Dynamik, auf die bereits Schuchardt (1917: 5) hinge-
wiesen hatte («nur die Bewegung ist wirklich, nur die Ruhe ist wahrnehmbar»). Auch in
der Raumlinguistik bleibt dieses Verhältnis im Grunde ungelöst; quantitative Projektionen
sprachgeografischer Daten, wie sie etwa die Dialektometrie bietet,1 sind letztlich Quan-
tifizierungen von Statischem. Die Geographic Information Science, die umfassende Erfah-
rung in der Modellierung und Visualisierung räumlicher Distribution gesammelt hat, stellt
Möglichkeiten der Visualisierung von Daten zur Verfügung, die neue Blicke auf sprach-
liche Räumlichkeit und Dynamik erlauben. Dabei können u. a. kategorische Vorstellungen
durch statistisch bestimmbare Verhältnisse und Kontinua ergänzt werden. Damit werden
auch traditionelle Vorstellungen der Abgrenzung sprachlicher Merkmale und der Bildung
von Dialekträumen mit Ergebnissen aus quantitativen Analysen untermauert und ver-
feinert. Dem Verständnis sprachlicher Grenzen und Übergangszonen im Kontext geogra-
fischer und sozialer Räume war 2017 eine internationale und interdisziplinäre Tagung des
UFSP SpuR mit dem Thema Spatial Boundaries and Transitions in Language and Interaction:
Perspectives from Linguistics and Geography auf dem Monte Verità gewidmet.2 In deren
Rahmen wurden Grenzen, Räume und Übergangszonen aus der Sicht der Humangeo-
grafie, Ethnografie, Geographic Information Science, Sozialpsychologie, Soziolinguistik,
Areallinguistik, Dialektologie und Diskurslinguistik beleuchtet und vielfach perspekti-

1 Man beachte etwa die synthetische Webseite von Yves Scherrer (2019): https://dialektkarten.ch/index.
en.html (Stand: 11.04.2026).

2 https://www.spur.uzh.ch/en/events/workshop-conf/2017/boundaries.html (Stand: 11.04.2026).
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viert.3 Bei einem solchen theoretisch-methodischen Herangehen zeigen sich wiederholt
ähnliche Fragestellungen � auch unabhängig von der Skalarität der Beobachtung. Damit
verschwinden zuweilen die disziplinären Unterschiede zwischen kleinräumiger Dialek-
tologie und global tätiger Areallinguistik.

Im Bereich der Arealtypologie und Kontaktlinguistik stellen sich ebenso Fragen der
räumlichen Begrenzung sprachlicher Merkmale wie in der Dialektologie. Das schlägt sich
als Herausforderung in der Arealtypologie mit der Frage «What�s where why» (Bickel
2007) nieder, die analog die Verbreitung sprachlicher Erscheinungen über Sprachen
hinweg berührt. Zumindest im europäischen Bereich hat die Fokussierung der Linguistik
auf Standardsprachen jedoch lange die Dynamik der gesprochenen Varietäten als Er-
klärungsdimension ausgeblendet. Das ist insbesondere wichtig für den ebenfalls lange
vernachlässigten Bereich der dialektalen und regionalsprachlichen Morphosyntax, bei
deren Berücksichtigung die europäische Karte sprachlicher Merkmale von den bekannten
Mustern deutlich abweichen würde. Als Beispiel mag die «europäische» Relativsatz-
bildung mit Relativpronomina (dt. der, die, das) genügen, die z. B. in den gesprochenen
Varietäten des Deutschen nur eingeschränkt gilt, oder der Gebrauch des Artikels bei
Eigennamen (der Paul, die Ruth, la Maria, il Gieri), der Dialekträume rund um den
Alpenraum erfasst, ohne dass ihn die Standardsprachen kennen. Die Morphosyntax
nimmt in allen genannten Teildisziplinen eine Sonderrolle ein, sei es, weil ihre Arealität
(in der Dialektologie) lange bestritten wurde, sei es, weil sie (in der Typologie und der
Kontaktlinguistik) im Hinblick auf die Entlehnbarkeit über Sprachen hinweg schon lange
kontrovers beurteilt wird oder weil generell die Frage des Verhaltens grammatischer
Variablen in der Akkomodation weitgehend unbearbeitet ist. Gerade weil angenommen
wird, dass morphosyntaktische Merkmale eher zu denen gehören, die im Unterschied zu
Lautung und Wortschatz nicht in der Wahrnehmung der Sprecher verankert, nicht
«salient», sind (in der Terminologie der Soziolinguistik und Akkomodationsforschung),
ist die Erforschung einer eventuellen Spezifik ihrer Ausbreitung ein Desiderat. Mehrere
UFSP-Mitglieder widmeten sich speziell der Rolle der Morphologie in einem sprachlich
und räumlich weit gespannten Projekt: Linguistic morphology in time and space (LiMiTS).
Massgebliche Fortschritte in der Erforschung der Raumbildung morphosyntaktischer
Erscheinungen waren vor allem auch durch die Analyse wesentlich grösserer Daten-
mengen zu erwarten, für die die Zusammenarbeit von Linguistik und Geografie neuartige
Analysetechniken zur Verfügung stellt, etwa den am Space Lab des UFSP entwickelten
sBayes-Algorithmus,4 der die Faktoren berechnet, die zu sprachlicher Ähnlichkeit führen
und dabei Parameter wie sprachliche Verwandtschaft und universelle Präferenzen ein-
bezieht. Damit kann die Frage nach sprachlicher Variation im Raum einerseits und nach
Spracharealen andererseits auch methodologisch neu angegangen und quantitativ fassbar
und nachvollziehbar beantwortet werden (Ranacher et al. 2021).5

3 Einige der dort gehaltenen Vorträge wurden im Journal of Linguistic Geography (Volume 6:2)
publiziert.

4 https://github.com/NicoNeureiter/sBayes (Stand: 12.04.2026).
5 Ergebnisse der Forschung am UFSP SpuR zu diesem Thema, die sich auf Sprachen der Welt jenseits der

Schweiz beziehen, sind im Handbuch von van Gjin et al. (2023) enthalten.
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4 Die Beiträge in diesem Band

Die Beiträge in diesem Band thematisieren generelle Aspekte des Zusammenhangs von
Sprache und Raum, illustrieren seine vielfältigen Ausprägungen anhand von Einzelstudien
und veranschaulichen dabei die Anwendung neuester Methoden, die � traditionelle
Herangehensweisen aufgreifend � innovative Datenanalysen, Visualisierungen und das
Erstellen neuer Ressourcen erlauben und über den Kontext des UFSP SpuR hinaus
wirksam sind. Die präsentierten Studien sind nach ihren Schwerpunkten in drei Gruppen
zusammengefasst.

4.1 Sprache und geografischer Raum
Vier der Beiträge im ersten Schwerpunktbereich stellen neueste Methoden zum Model-
lieren von Raummustern sprachlicher Strukturen des Schweizerdeutschen und des Ita-
lienischen vor und greifen dabei auch das oben genannte Desiderat der Berücksichtigung
morphosyntaktischer Muster auf. Zwei weitere Beiträge zeigen, inwiefern auch Benen-
nungspraktiken raumbildend wirken und diese Muster ihrerseits mit geografischen
Gegebenheiten korrelieren.

Elvira Glaser, Philipp Stoeckle und Robert Weibel widmen sich der für die schweizer-
deutsche Dialektlandschaft charakteristischen Variation morphosyntaktischer Strukturen
und Fragen ihrer Abbildung im geografischen Raum. Ihr Beitrag «Modellierung morpho-
syntaktischer Raumbildung im Schweizerdeutschen: Geostatistische und dialektometri-
sche Analysen» basiert auf ausgewählten Daten des Projekts «Dialektsyntax des Schwei-
zerdeutschen» und beschreibt die Herausforderungen der Bestimmung und des Erfassens
von Räumen, die durch sprachliche Variabilität gekennzeichnet sind, und den Einfluss
aussersprachlicher Gegebenheiten auf ihre Gestaltung. Anhand von neuen quantitativen
Methoden, die z. B. den Zusammenhang zwischen geografischer und sprachlicher Distanz
offenlegen können, zeigen sie die Möglichkeiten und Perspektiven, die sich aus der
Zusammenarbeit von Dialektologie und Geografischer Informationswissenschaft für
traditionelle Fragen der Dialektologie ergeben.

Die Modellierung und Visualisierung von syntaktischer Variation im Schweizerdeut-
schen und die Abgrenzung von Varianten mittels Isoglossen werden im Beitrag «Syn-
taktische Raumbildung im Schweizerdeutschen» (Elvira Glaser und Sandro Bachmann)
diskutiert, der ebenfalls auf Daten des o. g. Forschungsprojekts basiert, das erstmals in der
schweizerdeutschen Dialektologie grossräumig speziell syntaktische Variation in den
Blick nimmt. Anhand von ausgewählten Phänomenen der Fragen, die für den Dialektatlas
an 383 Ortspunkten der Deutschschweiz zwischen 2000 und 2002 abgefragt wurden, zeigt
der Beitrag, dass für unterschiedliche Merkmale vergleichbare geografische Muster fest-
zustellen sind. Die räumliche Verteilung weist grossräumig eine Nord-Süd- oder West-
Ost-Ausrichtung auf. Kleinräumige obligatorische Varianten und Übergangszonen, die
ebenfalls quantitativ erfasst werden können, liefern Hinweise auf koexistierende und
variative Grammatiken.

Sprachliche Variation in norditalienischen Dialekten beschreibt der Beitrag von Giulia
Donzelli, Alice Idone, Lisa Gasner, Adriano Salvi und Michele Loporcaro («La Svizzera
italiana vista da un punto in Lombardia (Prestone, pt. 205) nei dati AIS e AIS,r») am
Beispiel der südlichen Schweiz und Italiens. Entsprechende Daten erhebt und systema-
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tisiert der Atlante italo-svizzero (AIS), dessen Erweiterung und Fortführung in digitaler
Form (AIS,reloaded), angereichert mit IPA-Transkriptionen und Audioaufnahmen, eine
frei zugängliche Ressource zu lokalen italienischen und rätoromanischen Varietäten in
Graubünden und Italien darstellt. Der Beitrag beschreibt nicht nur die Schaffung des AIS,
reloaded, sondern illustriert zudem das Potential dieser aktuellen Ressource für linguis-
tische Analysen anhand einer Fallstudie zur historischen und räumlichen Dynamik, die
vom lombardischen Bezugspunkt Prestone aus auf die italienische Schweiz blickt.

Der Beitrag «Morphological encoding of the mass/count distinction in Swiss German»
von Carlota de Benito Moreno und Olivier Winistörfer beschreibt die Variation einer ganz
bestimmten morphosyntaktischen Konstruktion, nämlich der Kongruenz von pränomi-
nalen negativen Indefinitpronomen mit dem Nomen, das sie determinieren. Wird der
Referent des Nomens als Massenentität und nicht als zählbares Objekt interpretiert,
erscheint das Indefinitpronomen tendenziell unmarkiert, d. h. ohne Kongruenz. Handelt es
sich dagegen um ein Nomen mit einem zählbaren Referenten, kongruiert das Indefinit-
pronomen: vgl. den Kontrast von keis Huus (Nomen mit zählbarem Referenten, Kon-
gruenz) vs. kei Wasser (Massennomen, keine Kongruenz). Auf Basis einer online-Umfrage
liefert dieser Beitrag eine erste Beschreibung der geografischen Verteilung, Regelhaftig-
keit und Produktivität dieser Variation, die zwar für einige Dialekte in Grammatiken
erwähnt wird, aber bisher noch nicht umfassend beschrieben ist.

Charakteristischen, historisch gewachsenen räumlichen Mustern von Benennungs-
praktiken widmen sich Simone Berchtold und Linda Steiner. In ihrem Beitrag «Familien-
namenräume in der Schweiz» erläutern sie die theoretischen Grundlagen, Datenquellen
und Methoden zur Analyse und Visualisierung der Geografie von Nachnamen und ihrer
Geschichte in den deutschsprachigen Gebieten der Schweiz. Auswertungen von Daten des
Familiennamenbuchs der Schweiz und von demografischen Daten des Bundesamts für
Statistik (BFS) erlauben Einblicke in die Dynamik, die diesen Raummustern zugrunde
liegt. Historische interne Migrationsmuster und aktuellere Migrationsprozesse lassen sich
anhand der Kartografietools des Familiennamenatlas der Deutschschweiz visualisieren.
Die Familiennamengeografie erweist sich damit nicht nur für Onomastik und historische
Linguistik als gewinnbringend, sondern auch für die Untersuchung der mehrsprachigen
und soziokulturellen Geschichte der deutschsprachigen Schweiz.

Benennungspraktiken stehen auch im Mittelpunkt des Beitrags «Comparing semantic
similarity of landscape related generic parts in Swiss microtoponyms» (Songlin Wang,
Ross S. Purves und Sara Racca), der sich mit der Benennung von Landschaftsobjekten, d. h.
Bergen, Hügeln, Flächen etc. in Flurnamen beschäftigt. Der Beitrag kombiniert sprachliche
Evidenz aus Benennungspraktiken mit räumlichen Daten zu Landschaftsformen in einer
methodischen Pipeline, die es erlaubt, die «generischen Benennungskomponenten» (wie
die Zweitelemente in Namen, wie etwa Büel oder Wald, genannt werden) mit den
Eigenschaften der Landschaft abzugleichen, die sie bezeichnen. Die Analyse zeigt Muster
und Korrelationen hinsichtlich der räumlichen Verteilung von Toponymen und ihren
sprachlichen Elementen, sowie ihre Verbindung zu Landschaftsmerkmalen, wobei sich
nicht alle Gruppen an Toponymen gleichermassen distinktiv erweisen. In einer weiteren
Perspektive zeigt der Beitrag die Möglichkeiten computerunterstützer Methoden zur
Untersuchung von Mikrotoponymen (Flurnamen).
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4.2 Sprachen und Sprecher im Kontakt
Der zweite Schwerpunktbereich umfasst Beiträge, die die räumliche Bedingtheit sprach-
licher Variation nicht in erster Linie geografisch festmachen, sondern anhand der sozialen
Räume, zwischen denen Sprecher navigieren können oder müssen und die auf diese Art
vom Sprecher mitgestaltet werden können. Dieser Fokus auf Interaktionsräumen ver-
vollständigt die umfassende Perspektivierung sprachräumlicher Gliederung.

Ein zentraler sozialer Raum, in dem sich Sprecher zwischen verschiedenen Sprachen
zurechtfinden, ist das berufliche Umfeld. Im Deutschschweizer Kontext ist hier oft die
Wahl zwischen dem Schweizerdeutschen und dem Standarddeutschen auszuhandeln. In
ihrem Beitrag «Standarddeutsch oder Schweizerdeutsch? � Varietäten im betrieblichen
Alltag» untersucht Sandra Wolf Sprachwechsel und Sprachmischungen zwischen beiden
Varietäten, die aus dem unmittelbaren Kontakt in der Teamkommunikation entstehen. Als
Untersuchungsbasis dienen ihr zwei Korpora aus Gesprächs- und Interviewdaten, die in
einem Unternehmen in der Zentralschweiz erhoben wurden. Anhand einer Befragung der
Teilnehmer zu den Motiven für ihre Sprachwahl und zu ihrer Wertung der Verwendung
von Dialekt vs. Standard gleicht sie zudem das tatsächliche Sprachverhalten mit der
subjektiven Einschätzung ab.

Einem ähnlichen Thema, nämlich der Verwendung des Schweizerdeutschen durch aus
Deutschland oder Österreich in die Schweiz Hinzugezogene, widmet sich der Beitrag von
Johannes Kabatek, «�Also ich würde behaupten, wer hier nicht Mundart lernt, kommt
auch nie an� � Über Deutsche in der deutschsprachigen Schweiz». Er beginnt mit einigen
allgemeinen Bemerkungen zu Deutschen in der deutschsprachigen Schweiz und zu deren
sprachlicher Anpassung und stellt dann eine Reihe von Interviewauszügen von aus
Deutschland stammenden Personen vor, die aktiv Schweizerdeutsch sprechen und über
ihre Erfahrungen mit diesem sprachlichen Verhalten berichten.

Dem Phänomen der sprachlichen Akkommodation in mündlichen Gesprächen, d. h.
dem Anpassen an sprachliche Eigenheiten des Gesprächspartners, geht Elisa Pellegrino
nach. In ihrem Beitrag «The phonetic shape of Zurich and Grison German after social
interactions: An overview of research on cross-dialectal accommodation in German
speaking Switzerland» untersucht sie die Akkommodation zwischen bündner- und
zürichdeutschen Sprechern in Bezug auf die Aussprache von Vokalen und hinsichtlich
der rhythmischen Struktur von Sprache. Basierend auf der Identifikation relevanter
Parameter für unterschiedliche Akkommodationsmuster zeigt der Beitrag Perspektiven
für die weitere Forschung im Bereich der Sprecherinteraktion auf, die für ein Verständnis
der Raumbildung sprachlicher Strukturen zentral sind. Hauptergebnis der Studie ist, dass
Sprecher des Bündner- und Zürichdeutschen, nachdem sie mit dem jeweils anderen
Dialekt konfrontiert waren, ihre Aussprache nicht merklich anpassen, dass aber, wenn �
wie in einer der Studien � Akkomodation zu beobachten ist, die Anpassung von Zürchern
an Bündner Dialekte viel wahrscheinlicher ist als umgekehrt.

Während der Beitrag von Elisa Pellegrino auch sehr kurzfristige lautliche Anpassungen
im Gespräch untersucht, beschreibt Marie-Anne Morand, basierend auf Daten, die im
Zeitraum 2017/18 und 2022 erhoben wurden, längerfristige und bleibende Auswirkungen
von lautlicher Akkommodation. In ihrem Beitrag «Phonetische Merkmale des multieth-
nolektalen Zürichdeutschen» analysiert sie mit quantitativen, experimentellen Methoden
die Sprechweisen von Jugendlichen in sprachlich und kulturell vielfältigen Quartieren der
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Stadt Zürich. Sie zeigt, inwieweit diese sich von traditionellen Dialektlautungen unter-
scheiden und untersucht zudem, wie diese «Multiethnolektalität» bewertet wird und wie
die Bewertungen mit der Ausprägung einzelner lautlicher Variablen korrelieren. Ihr
Beitrag erlaubt damit Einblicke in eine bisher noch wenig beschriebene Varietät im
Varietätengefüge der deutschsprachigen Schweiz.

Auch der Beitrag von Barbara Sonnenhauser und Paul Widmer betont die Relevanz des
sprachlichen Verhaltens und der kommunikativen Praxis von bi- oder multilingualen
Sprechern für das Varietätenspektrum des Schweizerdeutschen. In ihrem Beitrag «A
corpus of (Swiss) German as spoken by Albanian-German bilinguals. Linguistic biography
and language usage» stellen sie das erste Korpus des gesprochenen (Schweizer)Deutschen
von drei Generationen an bilingualen Sprechern des (Gegisch-)Albanischen und (Schwei-
zer)Deutschen vor. Ihr Beitrag zeigt die mehrschichtige Annotation des Korpus, diskutiert
die Herausforderungen, diese spezifische Varietät für Korpuszwecke aufzubereiten, bietet
Einblick in typische Sprachverwendungsmuster und zeigt den Einfluss der Sprachbio-
graphie auf die kommunikative Praxis.

Einer kleinräumigen, aber sehr komplexen Sprachkontaktsituation, die wie kaum eine
andere für die Vielfalt der Schweizer Varietätenlandschaft steht, widmet sich Claudia
Cathomas. In ihrem Beitrag «Entlehnen, um zu erhalten � Code-Switching im Tuatschin»
nimmt sie mit dem Tuatschin eine Varietät in den Blick, deren ca. 1�500 Sprechende sich in
ihrem Alltag alle in einem mehrsprachigen Kontext bewegen: Tuatschin wird im fami-
liären Kontext erworben und in informellen Situationen verwendet, die Standardvarietät
Sursilvan, eines der rätoromanischen «Idiome», in der Schule gelernt und in formalen
Bereichen schriftlich verwendet, und deutsche Varietäten sind ebenso gegenwärtig wie
das Italienische und Englische. Auf der Basis von zwei Korpora � den ersten systematisch
annotierten Korpora von spontansprachlichem Tuatschin � untersucht sie Code-Swit-
ching und Entlehnungen. Indem sie Lösungen präsentiert, um in einem mehrsprachigen
Kontext mit eng verwandten Varietäten Code-Switching von bereits integrierten Entleh-
nungen zu unterscheiden, beschreibt der Beitrag zugleich methodische Innovationen, die
auch über diesen speziellen Fall hinaus von Interesse sind.

Kenan Hochuli widmet sich einem weiteren Aspekt der Räumlichkeit von Sprache. In
seinem Beitrag «Building fruitful interaction: communication at Istanbul and Zurich�s
market stalls» zeigt er anhand von Verkaufssituationen an Wochenmärkten in Istanbul
und Zürich, dass auch die Architektur Einfluss auf die Sprecherinteraktion nehmen kann,
indem sie Gesprächsroutinen und -verhalten in konkrete räumliche Konstellationen
einbindet. Mit Hilfe von multimodaler Interaktions- und Konversationsanalyse beschreibt
er die Verquickung von Raumgestaltung und Interaktion an Marktständen auf die
organisatorische und kommunikative Abwicklung der Verkaufsgeschäfte. Die beobach-
teten Unterschiede � lineare, sequentielle eins-zu-eins Konstellationen vs. parallele Mehr-
parteieninteraktionen � zeigen, wie lokale Praktiken der Bedeutungskonstitution durch
die Koordination von Körpern, Objekten und räumlichen Gegebenheiten entstehen. In
einer weiteren Perspektive leistet diese Studie damit einen Einblick in den Zusammen-
hang von kultureller Praxis und kommunikativem Verhalten.
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4.3 Neue Methoden, neue Materialien, neue Perspektiven
Der dritte Schwerpunktbereich umfasst Fallstudien mit methodischem Fokus. Sie präsen-
tieren Herangehensweisen und Ressourcen, die zunächst speziell für die komplexe
Varietätensituation in der Schweiz entwickelt wurden, aber auch grösser skalierbar sind
und damit einen methodischen Beitrag leisten, der auch von allgemeinerer Relevanz ist.

In «SMS and WhatsApp in Switzerland» präsentieren Elisabeth Stark und Simone
Ueberwasser zwei Korpora, die alle vier Nationalsprachen und zudem dialektale Varie-
täten enthalten: das Schweizer SMS-Korpus und das WhatsApp-Korpus «What�s up,
Switzerland». Sie beschreiben die methodischen Herausforderungen der Aufbereitung
dieser Daten und diskutieren einige der zentralen Einblicke in mehrsprachige Kom-
munikation sowie Eigenschaften, die charakeristisch für das mündlichkeitsnahe Register
dieser kurzen Kommunikationsform sind. Insgesamt verdeutlicht ihre Analyse den Wert
von Daten aus SMS- und WhatsApp-Nachrichten nicht nur als Labor von Variation und
Mehrsprachigkeit, sondern auch für einen Einblick in die strukturelle Spezifik informeller
schriftlicher Kommunikation.

Sandra Schwab, Julie Kamber, Faustine Etter, Michael Mouthon, Lars Rogenmoser, Lea
Belinda Jost und Jean-Marie Annoni betrachten in ihrem Beitrag «Swiss French and Swiss
German speakers learning word stress in Spanish: An experimental study» die Mehr-
sprachigkeit der Schweiz aus der Perspektive des L2-Erwerbs. Sie untersuchen in
experimentellen Studien, wie Sprecher aus französisch- und aus deutschsprachigen
Gebieten die lexikalische Betonung einer Fremdsprache, hier: des Spanischen, erlernen.
Dieser Vergleich ist deshalb interessant, weil die Kontaktsprachen unterschiedliche
Akzentregeln haben, so dass Unterschiede im Erwerb zu erwarten sind. Ihre Ergebnisse
haben auch ganz praktische Relevanz, und zwar für die Vermittlung von Fremdsprachen
in der Schweiz, die immer auch die unterschiedlichen sprachlichen Hintergründe der
Lernenden im Blick haben muss.

Noemi Adam-Graf und Sandro Bachmann widmen sich in «Wahrnehmungsdialekto-
logie in der Schweiz � Wie nehmen Schweizer�innen die Sprachen und Dialekte in der
Schweiz wahr?» grundlegenden Methoden der Wahrnehmungsdialektologie und der
Perzeption von sprachlichen Räumen, die nicht notwendigerweise mit den dialektologisch
feststellbaren Grenzen (vgl. Beitrag Glaser, Stoeckle, Weibel) deckungsgleich ist. Auch
wenn diese häufig an Sprachgrenzen gebunden ist, spielen, wie die Ergebnisse ihrer
Untersuchung zeigen, auch politische Grenzen eine Rolle, insbesondere Kantonsgrenzen.
Die Merkmale, die als salient wahrgenommen werden und die Basis der perzeptiven
Konstruktion von Sprachräumen und Bezugsbasis für wertende Zuschreibungen dar-
stellen, variieren dabei. Als Grundlage für die häufig evaluative Wertung von Dialekten
dienen in der Regel spezifische lautliche und intonatorische Merkmale sowie spezielle
lexikalische Einheiten, aber auch soziokulturelles Wissen und die eigene sprachliche
Identität.

Der Beitrag «English inside and outside of Swiss classrooms» (Simone E. Pfenninger
und Anna Becker) widmet sich der Position des Englischen im Sprachengefüge der
Schweiz und seiner Rolle als Fremd- und zunehmend Zweitsprache. Die Autorinnen
zeigen dabei die sich verändernde Rolle des Englischen im mehrsprachigen Gefüge der
Schweiz. Ausser auf sprachideologische Diskussionen rund um die Position des Eng-
lischen (vgl. dazu auch � Englisch_Band1) gehen sie v. a. auf die Auswirkungen auf den
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Sprachunterricht ein. Dieser steht zunehmend vor der Herausforderung, den soziolin-
guistischen Wandel des Englischen hin zu einer allgegenwärtigen Zweitsprache und
damit die gelebten Erfahrungen von Schülern auch in den Unterricht zu integrieren.

Tanja Samard�i� präsentiert in «The ArchiMob corpus of multidialectal Swiss German:
its impact in linguistics and language technology» das am UFSP SpuR entstandene
ArchiMob-Korpus. Dieses Korpus basiert auf 43 Interviews in verschiedenen schweizer-
deutschen Dialekten, die ursprünglich als Teil eines schweizweiten oral history Projekts
aufgenommen wurden. In Kooperation von Dialektologie, Computerlinguistik und
Sprachverarbeitung wurden diese naturalistischen Daten auf verschiedenen sprachlichen
Ebenen annotiert. Es dient nun nicht nur als Datenquelle für linguistische Untersuchun-
gen regionaler Variation, sondern auch als Impuls für die Weiterentwicklung von Sprach-
verarbeitungstechnologie für das Schweizerdeutsche. Der Beitrag konzentriert sich auf
diesen zweiten Aspekt und bietet einen Überblick über Studien, die dieses Korpus und die
angewandten Methoden rezipiert haben. Er zeigt damit beispielhaft, wie Ressourcen und
Methoden, die am UFSP SpuR entwickelt wurden, auch in einem weiteren Kontext
wirksam wurden, aber auch Desiderata für die breitere linguistische Rezeption.

Auch der Beitrag von Valeriia Vyshnevetska, Thayabaran Kathiresan, Guillaume
Cordonnier, Elisa Pellegrino und Volker Dellwo, «SEE-U-VR: A novel method for eliciting
different speaking styles using virtual reality», beschreibt eine neue Methode. Er
präsentiert ein Instrument zur Erhebung von diaphasischer Variation, d. h. der Muster-
bildung von Sprechregistern, das mittels virtueller Realität verschiedene Sprechstile
elizitieren kann. Die Ergebnisse aus dem Vergleich der Anwendung dieser Technologie
mit herkömmlichen Elizitationsmethoden zeigen ihr Potential für registerkontrollierte
Datenerhebungen, was gerade auch für mehrsprachige Kontexte vielversprechend ist.

5 Schluss

Die Schweiz bietet mit ihrer vielfältigen räumlichen Dimension von Sprachen und
Sprachvarietäten ein faszinierendes Untersuchungsgebiet. Die intensive interdisziplinäre
Zusammenarbeit zwischen Linguistik und Geografie sowie zwischen verschiedenen der
jeweiligen Unter- und Nachbardisziplinen hat in den vergangenen Jahren umfassende
neue Forschungsergebnisse zutage gefördert, wie sie in diesem Band � in enger Ver-
bindung mit den in Band 1 skizzierten Sprachenporträts � exemplarisch dokumentiert
sind. Ziel der u. a. im Rahmen des Zürcher Forschungsschwerpunkts Sprache und Raum
entstandenen Arbeiten war es, neben der Betrachtung empirischer, methodischer und
theoretischer Einzelfragen von Beginn an, die Gesamtdimension des Verhältnisses von
Sprache und Raum zu erfassen und dabei vom Dialog bis zur Atlaskarte einen Bogen zu
spannen, der die verschiedenen Betrachtungsweisen sprachlicher «Verraumung» zu-
einander in Bezug setzt: Interaktion und Dialog bilden die Grundlage der Raumbildungs-
prozesse, die dann zur Herausbildung geografischer Räume führen, die wiederum be-
stimmte kategorisierbare Typen repräsentieren. Die Beiträge zum vorliegenden Band
stellen einzelne Puzzleteile dar, die zusammen mit den ebenfalls im Umfeld des UFSP
erschienenen Beiträgen der Handbücher von Jucker und Hausendorf (2022) und van Gijn
et al. (2023) wichtige Schritte auf dem Weg zu einer solchen holistischen Gesamt-
betrachtung der gegenseitigen Bedingtheit von Sprache und Raum darstellen.

XX Elvira Glaser, Johannes Kabatek, Barbara Sonnenhauser
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Auch der vorliegende zweite Band des Handbuchs wäre nicht ohne die Mitarbeit der einzelnen
Autorinnen und Autoren zustande gekommen, weshalb wir ihnen an erster Stelle danken möchten.
Wie danken darüber hinaus Dr. Senta Zeugin, die mit stets scharfem Auge bei der Manuskript-
korrektur behilflich war und manch wichtigen Hinweis einbrachte. Sven Bachmann übernahm wie
schon bei Band 1 die erste Einrichtung der Manuskripte für den Satz; dafür und für seine Effizienz und
Genauigkeit herzlichen Dank! Dank gilt dem Gunter Narr Verlag und insbesondere Frau Kathrin
Heyng für die kompetente verlegerische Betreuung. Für die finanzielle Unterstützung, ohne welche das
Projekt nicht durchführbar gewesen wäre, danken wir der Stiftung EMPIRIS (Jakob Wüest Fonds).6
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Sprache und geografischer Raum
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Modellierung morphosyntaktischer Raumbildung im
Schweizerdeutschen: Geostatistische und dialektometrische
Analysen

Modelling morphosyntactic area formation in Swiss German:
geostatistical and dialectometric analyses

Elvira Glaser, Universität Zürich
Philipp Stoeckle, Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wien
Robert Weibel, Universität Zürich

This chapter provides an overview of geostatistical and dialectometric methods
developed and applied within the interdisciplinary SynMod project, which brought
together researchers in dialectology and geographic information science (GIScience).
Drawing on morphosyntactic data from the Syntactic Atlas of German-speaking
Switzerland (SADS), the project explored how quantitative methods can visualize
and analyze spatial patterns of dialectal variation. This chapter synthesizes findings
from the project�s individual studies and situates them within a broader framework.
The first part presents studies that demonstrate how spatial patterns of individual
dialect phenomena can be elicited using Moran�s I for spatial autocorrelation, kernel
density estimation for smoothing intensity values, and Getis-Ord Gi* statistics for hot-
spot analysis. A gradient analysis method developed within the project quantifies
transitions between variant areas, revealing both gradual �inclined planes� and abrupt
boundaries, depending on the phenomenon.
The second part reviews studies investigating patterns of aggregate dialectal variation.
Hierarchical cluster analysis confirms the primary West-East division of Swiss German
dialects, aligning with the culturally significant Brünig-Napf-Reuss line. Correlation
analyses demonstrate that travel times � particularly historical ones � predict dialectal
distances better than Euclidean distance. Among extralinguistic factors, cantonal
boundaries correlate most strongly with dialect boundaries.
In the last part, co-occurrence analyses of verb doubling constructions with afaa (�to
begin�) illustrate how internal grammatical constraints shape syntactic variation.
The project�s key contribution lies in expanding the methodological toolkit available to
areal linguistics. By applying diverse methods to the same dataset (SADS), it demon-
strates how different analytical perspectives yield complementary insights into dialect
structure, spatial patterning, and linguistic variation.
Keywords: dialectometry, geostatistics, syntactic variation, isoglosses, German-spea-
king Switzerland
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1 Einleitung: Sprache im Raum

Es gehört zu den Grundannahmen der traditionellen Sprachgeographie, dass sprachliche
Merkmale im Raum verteilt sind, und zwar nicht zufällig, sondern systematisch. Das
führte ab dem ausgehenden 19. Jh. zum Entstehen zahlreicher Sprachkarten enthaltender
Sprachatlanten in verschiedenen philologischen Disziplinen, und es wurden dabei ver-
schiedene Techniken entwickelt, um die Verteilung der sprachlichen Merkmale im Raum
zu visualisieren (Lameli 2009). Die Geltungsräume einzelner Erscheinungen wurden in der
germanistischen Tradition oft mit so genannten Isoglossen abgegrenzt, Grenzlinien, die die
Geltung z. B. einer bestimmten Lautung in einem Gebiet auf der einen Seite von einer
anderen Lautung auf der anderen Seite trennen, z. B. langes /u�/ in /hu�s/ vom Diphthong
/au/ in /haus/ �Haus�.1 Die Ziehung von Grenzlinien erlaubte umgekehrt auch die
Identifikation von Dialekträumen, insbesondere unter Betrachtung mehrerer Isoglossen
mit ähnlichem Verlauf.

Von Anfang an verursachte die sprachliche Variabilität Probleme für die Darstellung
sprachlicher Räume im Sinne von Räumen, in denen bestimmte sprachliche Merkmale
gelten, die sie von anderen Räumen abgrenzen. Das Ziehen von Isoglossen im Raum
wurde schon früh als idealisierend kritisiert und es wurde betont, dass sprachliche
Merkmale sich nicht abrupt, sondern kontinuierlich ändern, man also eher von einem
sprachlichen Kontinuum auszugehen habe. All diese kritischen Bemerkungen haben aber
die grundsätzliche Beobachtung der Verteilung sprachlicher Merkmale im Raum nicht
entwertet (Lameli 2013: 3�14). Die Grundannahme der räumlichen Verteilung deckt sich
auch mit der laienlinguistischen Wahrnehmung, dass in bestimmten Regionen anders als
in anderen gesprochen wird und man aufgrund sprachlicher Äusserungen Menschen
bestimmten Gebieten zuordnen könne. Diese räumliche Strukturierung wird insgesamt als
eine Funktion der alltäglichen Interaktion insbesondere in der Spracherwerbsphase
angesehen. Schmidt und Herrgen (2011) erklären die areale Determinierung sprachlicher
Merkmale als Folge «von gleichgerichteten Synchronisierungsakten, die Individuen in
Situationen personellen Kontaktes vornehmen» und sprechen sogar von einem Raum-
Apriori. Auch wenn sich ein solches vielleicht erst sekundär auf den geographischen Raum
beziehen lässt und primär den für den Spracherwerb relevanten Kommunikationsraum
adressiert, bleibt die Annahme einer räumlichen Verteilung grundsätzlich haltbar.2 Ein
Problem liegt allerdings in deren genauer Bestimmung und Erfassung, etwa bei durch
Variation gekennzeichneten Räumen, aber auch in der Ermittlung ihrer Kausalität, etwa
im Zusammenhang sprachlicher Grenzen mit aussersprachlichen Sachverhalten, sowie in
der Auswahl der Kategorien zur Identifizierung dialektaler Grossräume bzw. in der
Abgrenzung von Dialektlandschaften. Diese unterschiedlichen Fragestellungen werden
im Folgenden mit quantitativen Methoden anhand der schweizerdeutschen Dialekte in
einigen Punkten aufgegriffen. Die Darstellung unterscheidet zwischen der Betrachtung
einzelner dialektaler Varianten (Abschnitt 2 und 4) und dem Blick auf die Gliederung des
Gesamtraums anhand von Gruppen von Merkmalen (Abschnitt 3).

1 Vgl. zum Konzept der Isoglosse allgemein Kabatek (2023). Zu germanistischen Konzepten vgl. Leser
(2012).

2 Vgl. zum Raum-Apriori die kritischen Erwägungen in Kabatek (2025).
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In Abschnitt 2 beschäftigen wir uns mit der Praxis der Bestimmung und Beschreibung
der räumlichen Verteilung und Abgrenzung einzelner sprachlicher Merkmale. Traditionell
wurden dazu Sprachkarten erstellt, auf denen die dialektalen Varianten punktgenau
angegeben werden, also dort, wo bzw. wofür sie erhoben wurden (Lameli 2009; Girnth
2010: 107�110), wenn auch je nach einzelphilologischer Layouttradition in Originallau-
tung oder typisiert und mit Symbolen wiedergegeben (siehe Abb. 6�8 in � Glaser und
Bachmann sowie im Folgenden Abb. 14 für Beispiele solcher Sprachkarten). Für ver-
schiedene räumliche Konstellationen hat die traditionelle Dialektologie insbesondere
Theorien zu den dahinterstehenden Ausbreitungsprozessen entwickelt, etwa dass Vari-
anten in Randgebieten auf Altertümlichkeit hinweisen können, da sprachliche Neuerun-
gen alte Varianten oft in die Peripherie zurückdrängen.3 Das Geltungsareal einzelner
Varianten und deren Grenzen wurden dabei auf der Basis der empirischen Gegebenheiten
weitgehend intuitiv bestimmt, wobei auf primären Karten selten mit Isoglossen gearbeitet
wurde und diese eher der weiteren Interpretation überlassen wurden. Hinter der Frage der
Bestimmung und Abgrenzung dialektaler Variantenräume verbirgt sich aber noch eine
weitere, nämlich diejenige nach den Gründen für die konkrete Lage der Grenzlinien
(Isoglossen) bzw. die für die Abgrenzung der Geltungsgebiete einzelner Sprachmerkmale.
Diese Gründe hatte die traditionelle Dialektologie v. a. in «Kulturräumen» gesehen, vgl.
Vergeiner (2025: 2�3).4 In Abschnitt 3 wird daher nach Korrelationen dialektaler Grenzen
mit aussersprachlichen Faktoren gefragt. Die Untersuchung erfolgt dabei auf der Grund-
lage aggregierter Daten, während anschliessend in Abschnitt 4 innersprachliche Zusam-
menhänge anhand eines syntaktischen Phänomens analysiert werden. Beide Zugänge
werden hinsichtlich ihrer methodischen Herausforderungen sowie der Aussagekraft ihrer
Ergebnisse diskutiert.

Eine grundsätzliche Reflexion über die Verteilung von Phänomenen im physischen
Raum, etwa über einen Zusammenhang zwischen geographischer Distanz und sprach-
licher Distanz, unterblieb in der dialektologischen Forschung lange. Obwohl offensichtlich
ist, dass Raumbildung und Verteilung im Raum ein zentraler Gegenstand der Geographie
und insbesondere der Geographischen Informationswissenschaft (GIScience) ist, hat man
sich lange nicht für deren Ergebnisse und Methoden und eine Zusammenarbeit interes-
siert. Nach vereinzelten Versuchen, sprachliche Differenzen zwischen Ortspunkten
quantitativ zu erfassen, setzte mit den Arbeiten von Séguy (1971, 1973) die Dialektometrie
ein (Goebl 2010: 435),5 die sich dann v. a. mit der Aggregation der umfangreich vor-
liegenden Dialektdaten zur Ermittlung von Dialekträumen und -grenzen beschäftigte und
das teilweise gar als ihre Hauptaufgabe ansah (Nerbonne 2010; Wieling und Nerbonne
2015: 244, 250).

3 Vgl. zur Tradition der Interpretation von Dialektgrenzen und räumlichen Verteilungen von Varianten
Niebaum und Macha (2006: 99�107); Girnth (2010: 112�116), sowie die grundlegenden Arbeiten
Bartolis zur romanistischen Geolinguistik, vgl. Bartoli und Vidossi (1943).

4 Zu einer abwägenden Diskussion kultureller Faktoren für eine Gliederung des Schweizerdeutschen
vgl. Hotzenköcherle (1984: 46, 51, 63).

5 Zu einem Überblick über die Entwicklung und Motivation dialektometrischer Forschung bis 2014 vgl.
Wieling und Nerbonne (2015).

Modellierung morphosyntaktischer Raumbildung im Schweizerdeutschen 5

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



Im vorliegenden Beitrag soll gezeigt werden, welche Erkenntnisse in Zusammenarbeit
von Dialektologie und GIScience mit verschiedenen Methoden für das Schweizerdeutsche
bisher gewonnen werden konnten und was daraus für das Verständnis von sprachlicher
Variation im Raum abgeleitet werden kann. Das interdisziplinäre geographisch-linguis-
tische Projekt SynMod6 ging anhand (morpho-)syntaktischer Daten verschiedenen Fragen
zur räumlichen Verteilung nach und testete anhand quantitativer Verfahren linguistische
Hypothesen zur Verteilung von Varianten im Raum, zu Grenzen und Kontinua sowie zu
Korrelationen mit inner- und aussersprachlichen Grössen. Dazu mussten geeignete
Methoden der Geostatistik und Visualisierung entwickelt bzw. adaptiert werden. Die
Analysen basieren auf ausgewählten Daten des Projekts Dialektsyntax des Schweizer-
deutschen (� Glaser/Bachmann).7 Die dargestellten Resultate stützen sich in wesentlichen
Teilen auf deren Klassifikation im Projekt SynMod sowie in der Vorläuferarbeit von Sibler
(2011) und die in diesem Zusammenhang behandelten Fragestellungen.8 Zu diesen zählen
die Bestimmung des sprachlichen Abstands von Ortspunkten, der Nachweis zufälliger
Verteilung von Varianten im Raum und die Berechnung von �Hotspots� ebenso wie die
Bestimmung von Grenzverläufen und Übergangszonen sprachlicher Varianten, die mit
verschiedenen Methoden modelliert werden können. Fragen nach der Verteilung sprach-
licher Erscheinungen in einem bestimmten geographischen Raum und dem Verhältnis der
einzelnen Varianten zueinander erfordern einzelvariantenbezogene Analysen, die dann
die Basis bilden für einen Vergleich der Raumstruktur verschiedener Phänomene und eine
Typologie der Muster dialektaler Übergänge, vgl. ähnlich auch Pickl und Pröll (2019a).

Aggregierende Verfahren, die eine grössere Zahl von Varianten einbeziehen, können
dann zur Bestimmung dialektaler Grossareale sowie zur Analyse der Korrelation mit
aussersprachlichen Gegebenheiten eingesetzt werden. Da im Projekt SynMod die bis
dahin selten berücksichtigte Ebene der (Morpho-)Syntax behandelt wurde,9 wurde damit
auch ein auf Aggregation der Daten basierender Vergleich mit den entsprechend auf-
bereiteten Daten des älteren Sprachatlas der deutschen Schweiz (vgl. Goebl et al. 2013), der
v. a. Lautung, Lexik und Morphologie thematisiert, ermöglicht. Dabei wird eine erste
Antwort auf die Frage gegeben, ob syntaktische Variation die Deutschschweiz anders
gliedert als phonologische oder lexikalische Variation (Scherrer und Stoeckle 2016).

Im Folgenden werden zunächst geostatistische Analysen zur Verteilung einzelner
Varianten im Raum besprochen, daran anschliessend aggregierend verfahrende Unter-
suchungen zur Bestimmung von Dialekträumen und Korrelationen mit aussersprach-
lichen Phänomenen. Zuletzt werden Korrelationen innersprachlicher Art untersucht.

6 Das Projekt SynMod (Modellierung morpho-syntaktischer Raumbildung im Schweizerdeutschen)
wurde von 2013�2017 vom Schweizerischen Nationalfonds (Nr. CR12I1_140716, CR12I1_162760/1)
gefördert.

7 Auf dieser Basis wurde auch der 2022 erschienene Syntaktische Atlas der deutschen Schweiz (SADS)
erarbeitet.

8 Eine grobe Orientierung über die einbezogenen sprachlichen Phänomene erlaubt Tabelle 1 in
Jeszenszky et al. (2017).

9 Vgl. aber Spruit (2008) zu niederländischen Daten.
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2 Raummuster individueller Dialektphänomene

Als Erstes wenden wir uns der Untersuchung räumlicher Verteilungen auf der Ebene
individueller Dialektphänomene zu. In SynMod wurden dazu verschiedenste Verfahren
verwendet, um solche Muster visuell sichtbar zu machen und quantitativ zu analysieren.

2.1 Räumliche Variation dialektaler Varianten
Bei der Betrachtung einzelner Varianten lohnt es sich, diese zuerst einmal mittels
explorativer Verfahren zu visualisieren und zu analysieren. Eine erste Frage stellt sich
nach der Verteilung über den Raum: Bilden die Varianten einer Variable grössere Areale
ähnlicher Werte oder ist das Auftreten eher «zufällig» verteilt? Abbildung 1 stammt aus
der Masterarbeit10 von Sibler 2011 und zeigt zwei syntaktische Phänomene aus dem SADS:
oben den «Finalanschluss», d. h. welcher Anschlusstyp gewählt wird, um Finalsätze ein-
zuleiten; unten die «Artikel-Stellung», d. h. die Position des unbestimmten Artikels in
Verbindung mit einem Adjektiv (Richner-Steiner 2011). Beide Karten verwenden Flächen-
mosaike auf Basis von so genannten Voronoi-Polygonen (auch Thiessen-Polygone
genannt), für welche der Intensitätswert11 der jeweils dominanten, also am jeweiligen
Befragungsort häufigsten, Variante12 eingefärbt ist. Voronoi-Polygone bilden Zellen um
den jeweils nächstgelegenen SADS-Befragungsort; sie werden hier verwendet, weil eine
Darstellung auf Basis der Gemeindegrenzen «Löcher» entstehen liesse, da ja nur in rund
einem Viertel der Gemeinden eine Befragung durchgeführt wurde.

Die beiden Karten lassen klare Unterschiede zwischen den beiden dargestellten
Phänomenen erkennen. Während die beiden Hauptvarianten des Finalanschlusses relativ
grosse, einigermassen homogene Areale bilden, mit einer dazwischen liegenden Misch-
zone, ist das Raummuster für die drei Varianten der Artikel-Stellung unklar. Wir können
also schon mit einer einfachen Visualisierung Unterschiede in den Raummustern der
dominanten Varianten feststellen.

10 Ergänzend dazu bietet Sibler et al. (2012) eine vergleichende Bewertung verschiedener quantitativer
Methoden � welche in diesem Kapitel in einer Auswahl gezeigt werden � für die Belange der
Visualisierung und Analyse von Dialektdaten, während Bart et al. (2013) die gleichen Verfahren aus
der Perspektive der Forschung zu schweizerdeutscher Dialektsyntax beleuchten.

11 Mit Intensität einer bestimmten Variante ist hier der prozentuale Wert der Nennungen dieser Variante
am jeweiligen Befragungsort gemeint, wobei 100 % der Summe der Nennungen aller Varianten
entsprechen. Wenn also für ein bestimmtes syntaktisches Phänomen, welches drei Varianten A, B und
C aufweist, an einem Ort total 10 Nennungen vorliegen, wovon 4 auf Variante A, 5 auf Variante B und 1
auf Variante C entfallen, dann wären die Intensitäten für die drei Varianten 40 %, 50 % und 10 %.

12 Die Kategorisierung der Varianten eines bestimmten Phänomens, bzw. einer bestimmten SADS-Frage,
wurde für die in diesem Kapitel präsentierten Arbeiten nach Vorgabe des SADS vorgenommen.

Modellierung morphosyntaktischer Raumbildung im Schweizerdeutschen 7

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



��������	
���
�
��������
Frage I.1: �Ich habe zu wenig Kleingeld, um ein Billet zu lösen.�

��������	
����������������
Frage I.10: �Also d Susi wär e ganz e liebi Frau für de Markus.�

Abb. 1: Zwei syntaktische Phänomene des SADS, dargestellt als Flächenkarten auf Basis von
Voronoi-Polygonen um die SADS-Befragungsorte. Pro Befragungsort ist jeweils die dominante
Variante entsprechend ihrem Intensitätswert eingefärbt. Oben: Finalanschluss (SADS-Frage I.1).
Unten: Artikel-Stellung (SADS-Frage I.10), vgl. Sibler 2011: 41, 46
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Lassen sich diese Unterschiede nun auch quantitativ erfassen? Eine Möglichkeit dazu
bietet der Moran�s I (oder Moran�s Index), eine geostatistische Masszahl, welche die
Ähnlichkeit des Werts einer räumlichen Variable � im vorliegenden Fall der Intensitäts-
wert einer bestimmten Variante eines Phänomens (z. B. die Variante «zum» aus Abb. 1
oben) � an einem bestimmten Ort im Vergleich zu den Werten der gleichen Variante an
benachbarten Orten beschreibt.13 Weil es sich dabei um eine Ähnlichkeit innerhalb
derselben Variable handelt, spricht man auch von Selbstähnlichkeit bzw. räumlicher
Autokorrelation. Die Werte des Moran�s I können zwischen 1 und -1 variieren, wobei
ein Wert von 1 perfekte Selbstähnlichkeit bedeutet (d. h., an allen Orten tritt der gleiche
Wert auf), ein Wert von -1 perfekte Unähnlichkeit (dies wäre z. B. bei horizontalen und
vertikalen Nachbarn auf einem Schachbrett der Fall, welche jeweils zwischen weiss und
schwarz wechseln) und Werte um Null einer zufälligen Variation entsprechen. In der
Realwelt sind positive Werte des Moran�s I weitaus häufiger als negative, weil die meisten
räumlichen Phänomene sich kontinuierlich über den Raum verändern statt sehr abrupt;
ähnliche Werte unter benachbarten Orten sind die Regel, Gegensätze die Ausnahme. Aber
der Grad der Selbstähnlichkeit unterscheidet sich; so auch in den Beispielen unserer
Abbildung 1.

Für die beiden Phänomene ergeben sich folgende Werte14 für den Moran�s I: für den
Finalanschluss (Abb. 1, oben) erreicht die Variante «zum» einen Wert von 0.66, die
Variante «für» einen Wert von 0.73. Dies bestätigt das visuelle Bild der entsprechenden
Karte: Beide Varianten bedecken grosse, zusammenhängende Gebiete ähnlicher Intensi-
tätswerte, was zu einer relativ hohen Selbstähnlichkeit führt, wobei die Variante «für» ein
homogeneres Bild zeigt, was sich in einem höheren Wert des Moran�s I äussert.

Das Phänomen der Artikel-Stellung (Abb. 1, unten) resultiert in deutlich tieferen
Werten für den Moran�s I: die Variante der Artikel-Verdoppelung (in der Karte rot
gefärbt) erreicht einen Wert von 0.22, die Variante mit nachgestelltem Artikel (blau)
erreicht 0.16 und die Variante mit vorangestelltem Artikel (grün) sogar nur einen Wert
von 0.06. Auch hier bestätigen die Zahlen das visuelle Bild: Während der vorangestellte
Artikel nur isoliert und eigentlich zufällig dominante Intensitäten erreicht, bilden die
beiden anderen Varianten etwas grössere Areale, die aber ebenfalls immer wieder von
anderen Varianten durchbrochen werden und damit zu tiefen Werten des Moran�s I nahe
der Grenze zur Zufälligkeit führen.

2.2 Glättung von Intensitätswerten
Wie erwähnt werden Daten für Sprachatlanten üblicherweise nicht in jeder Ortschaft
erhoben, sondern nur in einer Stichprobe von Orten, so auch im SADS. Konventionell
werden die vorkommenden Varianten in der Dialektologie meist mittels Punktsignaturen
dargestellt (z. B. Abb. 14 oder � Glaser/Bachmann, Abb. 6) sowie in jüngerer Zeit mittels
Voronoi-Polygonen (Abb. 1).

13 Für eine detaillierte Beschreibung des Moran�s I siehe z. B. Longley et al. (2015: 50�51). Für einen
Überblick über Methoden der Geostatistik in der Dialektologie siehe Pickl und Pröll (2019b), Stoeckle
und Jeszenszky (2017) oder Grieve (2014).

14 Die Werte werden über das gesamte Sprachgebiet ermittelt, weshalb man vom «globalen Moran�s I»
bzw. von «globaler Autokorrelation» spricht.
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Wie aber die Beispiele der linksseitigen Karten in den Abbildungen 2 bis 4 zeigen,
manifestieren sich die Raummuster der einzelnen Varianten nicht immer klar, wenn man
nur die Rohdaten betrachtet. In Abbildung 2 tritt das Raumbild zwar noch ziemlich klar
zutage, aber in den Abbildungen 3 und 4 sicher nicht.

Abhilfe kann hier eine Glättung der Intensitätswerte mittels Interpolation schaffen. In
Sibler (2011) wurde als Interpolationsmethode die Kerndichteschätzung (engl. kernel
density estimation, KDE) verwendet, in Anlehnung an die Arbeit von Rumpf et al. (2009).15

Wie die rechtsseitigen Karten der Abbildungen 2 bis 4 zeigen, kann durch Anwendung
von KDE einerseits das «Rauschen» (d. h. die kleinräumige Variation, welche z. B. auf-
grund von zufälliger Variation und Unschärfe in den Antworten entstanden ist) beseitigt
werden und andererseits können so auch an Raumstellen, für welche keine Werte
vorliegen (z. B. in Gemeinden, für welche keine SADS-Daten erhoben wurden), Werte
geschätzt werden. Durch diesen Schritt entstehen klarere Raumbilder, welche zur Er-
kennung eines räumlichen Trends beitragen können (Abb. 2) oder latente Raummuster
klären und sichtbarmachen können (Abb. 3), die in den klassischen Punkt-Symbol-Karten
nicht eindeutig zu erkennen waren. Und obwohl die Glättungsmethode nicht zur Ermitt-
lung von Isoglossen16 entwickelt wurde, werden solche Linien in einem gewissen Sinne als
«Nebenprodukt» ebenfalls sichtbar, als Begrenzungen der homogenisierten dominanten
Varianten (Pickl und Pröll 2019a: 17).

Räumliche Einheiten:
Voronoi-Polygone um Deutschschweizer Gemeinden

Räumliche Einheiten:
Voronoi-Polygone um SADS-Befragungsorte

Abb. 2: Die zwei Hauptvarianten für den Finalanschluss. Links: Dominante Varianten als Voronoi-
Polygone der SADS-Befragungsorte abgebildet, ohne Interpolation (gleich wie Abb. 1, oben). Rechts:
Interpolierte Intensitätswerte der dominanten Varianten aus KDE, berechnet für die Voronoi-
Polygone der Deutschschweizer Gemeinden, vgl. Sibler 2011: 41

15 KDE ist ein sehr gebräuchliches Verfahren in der Statistik, wo es z. B. im univariaten Fall zur Glättung
von Histogrammen verwendet wird und im multivariaten Fall zur Analyse und Visualisierung
räumlicher Daten (Chacón und Duong 2018), wo damit z. B. sog. «Heatmaps» aus Punktdaten (z. B.
Ereignisse von Erdbeben) erzeugt werden. Anwendungen von KDE auf Dialektdaten und insbesondere
auf Intensitätswerte sind � neben der Verwendung in Sibler (2011) � im Wesentlichen auf Autoren im
Umfeld der ursprünglichen Arbeit von Rumpf et al. (2009) beschränkt (z. B. Rumpf et al. 2010). Huang et
al. (2016) verwenden Glättung mittels KDE in einer Untersuchung der regionalen Variation im
Wortschatz des Amerikanisch-Englischen, ausgehend von Twitterdaten. Grieve (2013) präsentiert
eine alternative Methode zur Schätzung von Intensitätswerten an unbekannten Raumstellen mittels
geostatistischer Interpolation (sog. Kriging).

16 Zur Ausprägung von Isoglossen syntaktischer Varianten siehe � Glaser/Bachmann, Abschnitt 3.2.2.
Auch Pickl und Pröll (2019a) sowie Kabatek (2023) diskutieren das Konzept der Isoglosse in grund-
sätzlicher Hinsicht.
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Räumliche Einheiten:
Voronoi-Polygone um SADS-Befragungsorte

Räumliche Einheiten:
Voronoi-Polygone um Deutschschweizer Gemeinden

Abb. 3: Die drei Hauptvarianten für die Artikel-Stellung. Links: Dominante Varianten als Voronoi-
Polygone der SADS-Befragungsorte abgebildet, ohne Interpolation (gleich wie Abb. 1, unten). Rechts:
Interpolierte Intensitätswerte der dominanten Varianten aus KDE, berechnet für die Voronoi-
Polygone der Deutschschweizer Gemeinden, vgl. Sibler 2011: 46

In Situationen, wie sie Abbildung 4 zeigt, in welchen eine Variante über das ganze
Untersuchungsgebiet vorkommt und meist dominant ist, kann diese Glättung und Inter-
polation allerdings auch zur vollständigen Unterdrückung von Nebenvarianten führen,
womit regionale Häufungen dieser Nebenvarianten nicht mehr sichtbar sind.

Räumliche Einheiten:
Voronoi-Polygone um SADS-Befragungsorte

Räumliche Einheiten:
Voronoi-Polygone um Deutschschweizer Gemeinden

Abb. 4: Die vier Hauptvarianten für den Anschluss in Komparativsätzen am Beispiel der SADS-
Frage III.22, «Sie ist grösser als ich». Links: Dominante Varianten als Voronoi-Polygone der SADS-
Befragungsorte abgebildet, ohne Interpolation. Rechts: Interpolierte Intensitätswerte der dominanten
Varianten aus KDE, berechnet für die Voronoi-Polygone der Deutschschweizer Gemeinden, vgl.
Sibler 2011: 44

2.3 Hervorhebung räumlicher Konzentrationen: Hot-Spot-Analyse
Eine Betrachtungsweise, welche sich ausschliesslich auf die jeweils dominante Variante
pro Befragungsort konzentriert, lässt kleinräumige Nuancen sowie regionale Konzen-
trationen von Nebenvarianten ausser acht. Dies war in allen bisher gezeigten Visualisie-
rungen der Fall, in den Abbildungen 2 bis 4 noch verstärkt durch die Glättung mittels
KDE, was im Fall von Abb. 4 sogar zur gänzlichen Unterdrückung sämtlicher Neben-
varianten führte. An diesem Punkt setzt die Methode der G-Statistik von Getis und Ord
(1992) an, welche lokale Häufungen von Werten einer Variante sichtbar machen kann und
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welche in Sibler (2011) sowie Bart et al. (2013) für eine vertiefte Untersuchung der
Varianten des Phänomens «Anschluss in Komparativsätzen» (Abb. 4) eingesetzt wurde.17

Die geostatistische Masszahl Gi* wird reihum für jeden Ortspunkt ermittelt, indem die
Summe der Intensitätswerte der Ortspunkte, die innerhalb eines gewählten Radius um den
gegebenen Punkt liegen, durch die Summe der Intensitätswerte aller Ortspunkte dividiert
wird. Werte von Gi* über dem Mittelwert werden als «Hot Spots» bezeichnet, Werte unter
dem Mittelwert als «Cold Spots». Die Werteskala des Gi* bemisst sich dabei in Anzahl
Standardabweichungen vom Mittelwert. In Abbildung 5 ist zu sehen, dass der Werte-
bereich von rund -2.5 Standardabweichungen unter dem Mittelwert (blau gefärbte Punkte,
Cold Spots) bis rund +2.5 Standardabweichungen über dem Mittelwert (rote Punkte, Hot
Spots) reicht. Ebenso wird sichtbar, dass die lokale Analysemethode der G-Statistik
tatsächlich feine Nuancen und Häufungen der einzelnen Varianten hervorholen kann,
die in der Darstellung mittels dominanter Varianten verschwinden. Während sich in
Abbildung 4 (linke Karte) der Eindruck ergibt, dass die Variante «als» praktisch überall

17 Die G-Statistik wurde durch Grieve et al. (2011) zeitgleich zur Arbeit von Sibler (2011) in die
Dialektologie eingeführt und später auch von Lameli (2013) verwendet. Für die Daten des SADS wurde
die Methode im Rahmen von SynMod auch in Stoeckle (2016) verwendet.
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Getis-Ord Gi* der Komparativ-Varianten
Frage III.22: �Sie ist grösser als ich� (Ankreuzfrage)
Phänomen B: Komparativ

als weder

>2.58 

Z-Werte 
(Anzahl Standardabweichungen)

1.65 bis 1.96

-1.65 bis 1.65

1.96-2.58

-1.96 bis -1.65

< -2.58

�

�

�

�

�

�

�

-2.58 bis -1.96

0 50 100

Kartenmassstab (km)

wie wan

Phänomen: Anschluss in Komparativsätzen

Abb. 5: Karten der Getis-Ord Gi*-Statistik für die vier Hauptvarianten für den Anschluss in
Komparativsätzen (vgl. Abb. 4), dargestellt auf Basis der SADS-Befragungsorte. Hot Spots sind als
rote Punkte dargestellt (positive Abweichungen vom Mittelwert), Cold Spots als blaue Punkte
(negative Abweichungen vom Mittelwert), vgl. Sibler 2011: 76
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vorherrschend ist und weitere Varianten nur kleine Insel-Areale bilden, können wir nun
deutlicher sehen, wo diese Häufungen der Nebenvarianten auftreten. Die Variante
«weder» zeigt dabei ein Muster, das ziemlich genau gegenläufig zur Hauptvariante «als»
vorkommt. Die Variante «wie» zeigt eine klare Häufung und Arealbildung entlang des
nördlichen Saums des schweizerdeutschen Dialektgebiets. Und die Variante «wan» ist auf
ein enges Areal im Oberwallis und Berner Oberland beschränkt.

2.4 Übergänge und Gradienten zwischen Arealen
Wie wir oben gesehen haben, manifestieren sich morphosyntaktische Varianten in
unterschiedlichen Raummustern. So zeigt das Phänomen des Finalanschlusses allmähliche
Übergänge in den beiden Hauptvarianten von deren höchsten zu den tiefsten Intensitäts-
werten auf breiter Front (Abb. 2, links). Dieser Eindruck wird durch die glättende Inter-
polation noch verstärkt (Abb. 2, rechts). Die Artikel-Stellung wiederum zeigt in den
Original-Intensitätswerten der drei Hauptvarianten zunächst kein klares Muster (Abb. 3,
links), jedoch werden nach Interpolation zusammenhängende, wenn auch hinsichtlich der
Intensitäten eher schwach ausgeprägte Areale sichtbar (Abb. 3, rechts). Und schliesslich
zeigen sich im Phänomen des Anschlusstyps in Komparativsätzen bei den vier häufigsten
Varianten klare Konzentrationen (Cluster) als Hot bzw. Cold Spots besonders hoher bzw.
tiefer Intensitätswerte (Abb. 5).

Bei zweien dieser Phänomene konnten die bisher vorgestellten Methoden schon zur
vertieften Sichtbarmachung und Analyse beitragen: Im Fall der Artikel-Stellung war dies
die KDE-Interpolation, welche zuvor unklare Areale in ihren Konturen schärfte, während
beim Anschluss in Komparativsätzen die Methode der G-Statistik lokal abgegrenzte
Cluster erscheinen liess, die zuvor von der beinahe omnipräsenten Hauptvariante «als»
überdeckt wurden (Abb. 4 vs. Abb. 5).

Auch beim Finalanschluss konnte die KDE-Interpolation einiges zur Klärung der durch
die Hauptvarianten gebildeten Raummuster beitragen, aber die besondere Ausbildung der
Übergänge zwischen den Varianten verdient eine vertiefte Analyse. Es lässt sich nämlich
intuitiv erkennen, dass die beiden Varianten jeweils Areale mit hohen Intensitäten bilden,
welche in einer Übergangszone allmählich und gegenläufig auf ein tiefes Niveau absinken.
Seiler (2005) hat dieses Muster mit dem Bild einer «schiefen Ebene» beschrieben.18 Das
sehen wir in dreidimensionaler Weise in Abbildung 6 dargestellt.

18 Siehe zu dieser Thematik auch � Glaser/Bachmann, Abschnitt 3.2.2.3.
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Abb. 6: Dreidimensionale Visualisierung von Intensitätswerten der beiden Hauptvarianten «für»
(rot) und «zum» (blau) des Finalanschlusses. Die Darstellung erfolgt aus zwei unterschiedlichen
Blickrichtungen im 3D-Raum und mittels der Voronoi-Polygone der Befragungsorte, nach Sibler
2011: 51

Diese Form der Visualisierung ist zwar sehr anschaulich, aber kann man die Steilheit
dieser schiefen Ebenen auch quantitativ erfassen? Dieser Frage ging die Arbeit von
Jeszenszky et al. (2018a) nach, wobei ein Verfahren entwickelt wurde, um einerseits die
Neigung (den sog. Gradienten) von Übergängen zu bestimmen, andererseits aber auch die
Streichrichtung (das Azimuth) der Neigung sowie die Lage und Breite der Übergangszone
zu ermitteln.

Das Verfahren soll in der Folge kurz vorgestellt werden. Als Grundlage dazu dienen uns
vier in Jeszenszky et al. (2018a) behandelte Syntaxphänomene, die für den SADS mittels
der in Tabelle 1 aufgeführten und in Abbildung 7 mit A bis D bezeichneten Fragen
erhoben wurden. Das Phänomen der Frage A � das Beispiel des Finalanschlusses in SADS-
Frage I.1 � kennen wir schon aus den Abbildungen 1 (oben) sowie 2. Die Frage B zeigt den
Finalanschluss ohne Akkusativobjekt (SADS-Frage I.6). Auffällig dabei ist, dass zwar
wiederum zwei Hauptvarianten auftreten, die rote «für» Variante aber nach Westen
zurückgedrängt wurde von der blauen «zum» Variante. Der Umstand, ob der Final-
anschluss mit oder ohne Akkusativobjekt auftritt, scheint also einen Einfluss auf die
Dominanz der «zum» Variante zu haben, was zu einer anderen Lage und Ausprägung der
Übergangszone führt. Die West-Ost-Ausrichtung (genauer SW-NO) jedoch bleibt.19

Frage C (SADS-Frage II.1 zur Stellung von la als Kurzform des Infinitivs) zeigt, dass es
auch andere Phänomene gibt, bei denen zwei Hauptvarianten sich in West-Ost-Richtung
ablösen, entlang der Hauptausrichtung des Schweizer Mittellandes und des Schweizer
Alpenhauptkamms. Im Vergleich zu den beiden Beispielen des Finalanschlusses jedoch
sind in diesem Phänomen die dominanten Areale klarer und homogener ausgeprägt und
die Übergangszone ist deutlich schmaler. Die Frage D (SADS-Frage III.30) schliesslich stellt
mit dem adnominalen Possessiv das Beispiel eines Phänomens dar, das wie die Fragen A

19 Im SADS wird der Finalanschluss durch insgesamt vier Fragen (I.1, I.6, I.11, IV.14) abgedeckt, von
denen jede das Raummuster von zwei Hauptvarianten (zum vs. für) mit je dominanten Arealen im
Osten bzw. Westen zeigt, jedoch mit jeweils anderer Lage und Ausprägung der Übergangszone. In
Summe zeigt sich also eine Serie von jeweils vier gestaffelten «schiefen Ebenen», mit ähnlicher West-
Ost-Ausrichtung (genauer SW-NO), aber anderer Lage entlang dieser Hauptachse.
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bis C den Übergang zwischen zwei hauptsächlich erscheinenden Varianten zeigt, aber mit
einer Verlaufsrichtung, die um 90 Grad gedreht ist in eine Nord-Süd-Richtung.

Frage Linguistisches
Phänomen

Satz in Standard-
deutsch

Erste Haupt-
variante (rot)

Zweite Haupt-
variante (blau)

A
Finalanschluss
(SADS-Frage I.1)

Entschuldigung, ich habe
zu wenig Kleingeld, um
ein Billett zu lösen.

� z wenig Münz, für
es Billett (z) lööse.

� z wenig Münz,
zum es Billett (z)
lööse

B
Finalanschluss
(SADS-Frage I.6)

Wissen Sie, jetzt brauche
ich sogar Tabletten zum
einschlafen.

� für ii(z)schlaafe. � zum ii(z)schlaafe.

C
Stellung von la
(SADS-Frage II.1)

Hast du die Uhr flicken
lassen?

Häsch du d Uhr la
flicke?

Häsch du d Uhr
flicke (g)laa?

D
Adnominaler Possessiv
(SADS-Frage II.30)

Der Hund des Lehrers em Leerer sin Hund s Leerers Hund

Tab. 1: Die in Abb. 7 dargestellten Fragen aus dem SADS. Auswahl von Fragen aus Jeszenszky et al.
2018a

Frage A Frage B

Frage C Frage D

Abb. 7: Vier syntaktische Phänomene aus dem SADS gemäss Tab. 1, dargestellt als Flächenkarten
auf Basis von Voronoi-Polygonen um die SADS-Befragungsorte. Pro Befragungsort ist jeweils die
dominante Variante entsprechend ihrem Intensitätswert eingefärbt. A: Finalanschluss (SADS-
Frage I.1). B: Finalanschluss (SADS-Frage I.6). C: Stellung von la (SADS-Frage II.1). D: Adnominaler
Possessiv (SADS-Frage II.30), nach Jeszenszky et al. 2018a: 82
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Die Methode von Jeszenszky et al. (2018a) verläuft in mehreren Schritten. In einem ersten
Schritt wird für jede der involvierten Varianten eine Ebene an die entsprechenden
Datenpunkte � gebildet durch die x- und y-Koordinaten und die Intensitätswerte pro
Befragungsort (Abbildung 8) � angepasst, so dass sie die von Seiler (2005) erwähnte
«schiefe Ebene» bildet.20 Dies geschieht mittels der in der Regressionsanalyse gebräuch-
lichen Methode der kleinsten Quadrate. So entsteht eine sogenannte Trendoberfläche
erster Ordnung, für die nun der Gradient (d. h., die steilste Neigung) und die Streich-
richtung (d. h., die Richtung des Gradienten) bestimmt werden können. Wir haben nun
also Seilers «schiefe Ebene» pro Variante konstruiert, aber bei genauerer Betrachtung
wird schnell ersichtlich, dass eine einzige Ebene pro Variante die Sachlage zu stark
vereinfacht: In allen Phänomenen der Abbildungen 7 und 8 finden wir für die einzelnen
Varianten mehr oder weniger homogene Areale der Dominanz mit hoher Intensität, und
dazwischen Übergangszonen unterschiedlicher Breite. Besonders stark wird dies bei
Frage C sichtbar, wo die Dominanzareale sehr homogen sind und daher praktisch
horizontale Ebenen bilden, während eine schiefe Ebene nur in der dazwischenliegenden,
schmalen Übergangszone angesetzt werden kann.

Frage A Frage C

Abb. 8: Dreidimensionale Darstellung der Datenpunkte der Fragen A und C, gebildet durch die x-
und y-Koordinaten (Longitude, Latitude) sowie die Intensitätswerte. Die Himmelsrichtungen (SW,
SE, NE) geben die geographische Position der Befragungsstandorte an, nach Jeszenszky et al.
2018a: 85

Im zweiten Schritt der Methode von Jeszenszky et al. (2018a) werden daher für jedes
Phänomen Scharen von parallelen, geraden Profilen gelegt, die entlang der Streich-
richtung des entsprechenden Phänomens ausgerichtet sind. Diese Profile erlauben einer-
seits eine besser an die lokalen Unterschiede angepasste Analyse des Verlaufs von
Intensitäten, andererseits lassen sich Profile auch vertiefter analysieren und einfacher
unterteilen.

Im dritten Schritt erfolgt dann die vertiefte Profilanalyse. Es wurden verschiedene
Arten von Regressionsmodellen, die an die Profillinien angepasst werden können, sowie
verschiedene Unterteilungsstrategien der Profile getestet, wobei sich zwei davon als

20 Als Ergänzung zum Hauptartikel bieten die Supplementary Materials von Jeszensky et al. (2018b) eine
Reihe von interaktiv rotierbaren 3D-Visualisierungen in der Art von Abbildungen 8 und 10, welche die
besprochenen Konzepte eingängig präsentieren.
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besonders geeignet herausstellten. Zum einen ist dies die logistische Regression, mittels
derer sich Regressionslinien (zu sehen in Abbildung 9, oben), bzw. Regressionsoberflächen
(Resultate dazu in Jeszenszky et al. 2018b) anpassen lassen. Dieser Regressionstyp hat den
Vorteil, dass eine durchgehende Regressionslinie, bzw. -oberfläche über den gesamten
Verlauf der Datenpunkte angepasst werden kann und so der S-förmige Verlauf der zwei
«Plateaus» der Dominanzzonen, getrennt durch eine Übergangszone, wiedergegeben
werden kann. Es lässt sich so auch die Neigung an der steilsten Stelle der Übergangszone
schätzen («Slope» in Abb. 9), mit dem Resultat, dass die Frage C (Stellung von la) eine
rund viermal steilere Neigung erreicht als Frage A (Finalanschluss). Der Vergleich der
Darstellung der beiden Fragen in Abb. 9 zeigt ausserdem, dass das Postulat der «schiefen
Ebenen» von Seiler (2005) viel besser auf Frage A zutrifft, für welche dieses Bild
ursprünglich entwickelt wurde, als auf Frage C, bei welcher die Übergangszone praktisch
fehlt.

Es kann jedoch auch sinnvoll sein, statt einer durchgehenden Kurve oder Oberfläche
das Profil weiter zu unterteilen und separate Regressionslinien oder -oberflächen zu
ermitteln. Mit Blick auf das Muster von Zonen der Dominanz (bzw. Rezessivität), getrennt
durch eine Übergangszone (mit einer Abfolge von Plateau � Übergang � Plateau) scheint
eine Unterteilung in drei Teilprofile besonders geeignet, wie die untere Zeile der
Abbildung 9 sowie Abbildung 10 zeigen. Hier sehen wir, dass die Dominanz-/Rezessivi-
tätszonen deutlich flacher sind als die Übergangszone, was speziell bei Frage C der Fall ist.
Wir können also mit dieser dreifachen Unterteilung die Neigung nicht nur an der steilsten
Stelle schätzen, sondern separat in den drei hauptsächlichen Zonen.

Die Dreiteilung erlaubt es, für die Teilprofile � die jeweils repräsentativ sind für eine
Dominanz-/Rezessivitätszone bzw. Übergangszone � neben dem Gradienten verschie-
denste weitere Parameter zu ermitteln. Interessant ist dabei auch die Breite der Über-
gangszone. Diese wurde von Jeszenszky et al. (2018a) für Frage A mit rund 73 km
berechnet, für Frage C mit rund 18 km, also rund viermal schmaler.21 Theoretisch könnte
auch die Lage der die beiden Varianten trennenden Isoglosse ermittelt werden, als
Schnittpunkte der beiden entsprechenden Regressionslinien bzw. Regressionsoberflächen,
aber wie auch Pickl und Pröll (2019a: 12�14) ausführen, ist dies nur bedingt sinnvoll, und
daher eine Festlegung von Isolinien als Grenzen zwischen Zonen von Varianten mit
dominanter Intensität (vgl. Abschnitt 2.2) sowohl konzeptuell als auch rechnerisch
robuster.

21 Im Artikel von Jeszenszky et al. (2018a) findet sich eine Fülle weiterer Parameter zur quantitativen
Charakterisierung von Gradienten und Übergängen, sowie zur Überprüfung der Qualität der
ermittelten Regressionsmodelle (z. B. deren Anpassungsgüte oder goodness of fit).
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Frage A, Profil Nr. 4 Frage C, Profil Nr. 1
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Abb. 9: Profilanalyse. Ausgewählte Profile für die Fragen A bzw. C. Rote und blaue Linien werden
verwendet, um die beiden Hauptvarianten darzustellen, während Grün für eine dritte, untergeord-
neteVariante (falls vorhanden) verwendet wird. Oben: Die an die beiden Hauptvarianten angepassten
logistischen Regressionskurven (hellrot bzw. hellblau), mit 95 %-Konfidenzband in Grau. Unten:
Unterteilungen, die sich aus der dreiteiligen Strategie (nach dem Schema Plateau � Übergang �
Plateau) ergeben, mit linearen Trendlinien, nach Jeszenszky et al. 2018a: 90

Frage A Frage C
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Abb. 10: Dreidimensionale Darstellung der linearen Regressionsoberflächen («schiefe Ebenen»), die
im Bereich der Übergangszonen aus Abb. 9 an die Datenpunkte der Fragen A und C angepasst
wurden, nach Jeszenszky et al. 2018a: 85

3 Korrelation dialektaler Grenzen mit aussersprachlichen Faktoren

Wie einleitend erwähnt, wirft die räumliche Strukturierung von Dialektgrenzen grund-
legende Fragen nach den Faktoren auf, die sprachliche Variation und Distribution im
Raum beeinflussen. Im Folgenden gilt unser Augenmerk zunächst der Rolle aussersprach-
licher Einflussfaktoren, die im Hinblick auf ihre Bedeutung für die Ausbildung dialektaler
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Strukturen analysiert werden. Im Unterschied zum vorausgehenden Abschnitt, in dem
räumliche Muster einzelner Varianten im Vordergrund standen, werden nun Dialekt-
variation und räumliche Muster auf der Grundlage aggregierender Methoden untersucht.
Die Rolle innersprachlicher Faktoren wird anschliessend wiederum anhand eines spezi-
fischen Phänomens, der Syntax von anfangen (SADS I: 244�266), untersucht.

3.1 Übergeordnete Raumgliederungsprinzipien
Die systematische Analyse übergeordneter Strukturprinzipien des Schweizerdeutschen
mithilfe aggregierender Methoden erfolgt in der Studie von Scherrer und Stoeckle (2016),
die methodische Ansätze sowohl der Salzburger Schule (vgl. Goebl 1984) als auch der
Groninger Schule (vgl. Nerbonne 2009) kombiniert. Die Grundlage für die Analyse bilden
Daten aus dem Sprachatlas der deutschen Schweiz (SDS) und dem Syntaktischen Atlas der
deutschen Schweiz (SADS).

Im Folgenden werden drei zentrale Aspekte dialektaler Raumstrukturierung beleuchtet:
kommunikative Vernetzung, strukturelle Ähnlichkeit und interpersonale Variation. Dabei
kommen mehrere Verfahren zum Einsatz: Neben einer hierarchischen Clusteranalyse22

und der Erstellung sogenannter Parameterkarten, die eine differenzierte geographische
Betrachtung der Dialektlandschaft sowie deren Dynamik ermöglichen, wird auch die
Korrelation zwischen linguistischen und geographischen Distanzen berechnet (Ab-
schnitt 3.2). Die hierarchische Clusteranalyse ist ein schrittweises Verfahren, bei dem
Einheiten � zunächst einzelne Orte, später auch Gruppen von Orten � so zusammen-
geführt werden, dass die Ähnlichkeit innerhalb einer Gruppe maximal und zwischen den
Gruppen minimal ist. In jedem Schritt werden jeweils die einander ähnlichsten Objekte
oder ähnlichsten Gruppen zusammengefasst. Die aus den Parameterkarten ableitbare
Dynamik, d. h. die kommunikative Vernetzung der Orte untereinander, wird durch
statistische Masse wie arithmetische Mittelwerte, Standardabweichungen und Schiefe
quantifiziert. Diese kennzeichnen die Verteilung innovativer und konservativer Regionen,
identifizieren Dialektzentren sowie Übergangszonen und geben Aufschluss über unter-
schiedliche Grade sprachlicher Veränderung und Vernetzung. Mittelwerte etwa zeigen,
wie stark ein Ort mit dem restlichen Gebiet kommunikativ vernetzt ist. Hohe Mittelwerte
deuten auf zentrale, dem Gesamtgebiet nahestehende Dialekte hin, niedrige auf periphere,
konservative Dialekte.23 Zur Ermittlung von Korrelationen zwischen sprachlicher und
geographischer Variation wird analysiert, inwieweit linguistische Distanzen zwischen
Ortsvarianten mit deren geographischen Entfernungen zusammenhängen. Ziel ist es,
grossräumige Muster der Dialektverteilung auf der Grundlage aggregierter Daten sichtbar
zu machen.

22 Neben der hierarchischen Clusteranalyse haben sich in der Dialektometrie weitere quantitative
Verfahren etabliert, etwa die Faktorenanalyse, die von Vergeiner et al. (2024) auf (morpho�)
syntaktische Variablen angewandt wurde. Im Unterschied zu Clustermethoden, die auf aggregierten
linguistischen Distanzen zwischen Messpunkten beruhen, gruppiert die Faktorenanalyse Variablen
anhand der Ähnlichkeit ihrer Variation und fasst sie zu Faktoren zusammen. Die Ergebnisse sind � wie
bei der Clusteranalyse � kartographisch darstellbar, die zugrundeliegenden Verfahren unterscheiden
sich jedoch grundlegend.

23 Ausführlichere Erläuterungen der statistischen Parameter und deren linguistischer Interpretation
finden sich in Goebl (1984: Kap. 3) sowie Scherrer und Stoeckle (2016: 112�118).
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Während dialektometrische Analysen meist auf einer einheitlichen Datengrundlage
basieren � etwa einem Sprachatlas (z. B. Goebl 1984; Pröll et al. 2015) �, besteht die grösste
methodische Herausforderung darin, die Datensätze des SDS und des SADS anzugleichen.
Die SDS-Daten wurden nach traditionellen empirischen Standards der Dialektforschung
erhoben: In direkten Befragungen wurden ältere, ortsverwurzelte Personen interviewt,
um den jeweils ältesten Basisdialekt zu dokumentieren. Beim SADS hingegen wurden
mehrere Gewährspersonen pro Ort befragt, um ortspunktbezogene Variation zu erfassen.
Die im SADS klassifizierten syntaktischen Varianten werden in numerische Werte
umgewandelt, basierend auf den Anteilen der jeweiligen Variante am Erhebungsort.
Zur Vereinheitlichung der dialektometrischen Verfahren wurde in jedem Ort die domi-
nante Variante ausgewählt. Die unterschiedlichen Ortsnetze wurden ebenfalls verein-
heitlicht, indem die Schnittmenge der SDS- (insgesamt 565 Ortspunkte) und SADS-Orte
(insgesamt 383 Ortspunkte) ermittelt und um weitere 35 SADS-Orte in der Nähe von SDS-
Orten ergänzt wurde.24 Insgesamt ergibt sich ein gemeinsames Netz von 377 Orten, in
dessen Analyse 350 Arbeitskarten einfliessen.

Die dialektometrische Verfahrenskette basiert auf dem Vorgehen, das in Goebl (2010)
beschrieben wird.25 Die Autoren verwenden den «relativen Ähnlichkeitswert» unter
Verwendung des Jaccard-Koeffizienten, um die Ähnlichkeitsmatrizen zu berechnen. Die
Ähnlichkeit zwischen zwei Mengen wird hierbei definiert als die Grösse ihres Schnitts
geteilt durch die Grösse ihrer Vereinigung. Dadurch wird erreicht, dass mehrere Ant-
wortvarianten pro Ort einbezogen werden können. Die Ähnlichkeitsmatrix gibt an, in
welchem Masse sich jedes Paar von Orten hinsichtlich der einbezogenen dialektalen
Varianten ähnelt.

Die Ähnlichkeitsmatrizen werden verwendet, um verschiedene Arten von Wertema-
trizen zu berechnen. Dies umfasst Parametermatrizen, die statistische Kennwerte wie
Mittelwert, Standardabweichung und Schiefe für jeden Ort angeben. Die Ähnlichkeits-
matrizen dienen auch als Grundlage für hierarchische Clusteranalysen zur Identifizierung
von Dialektregionen. Die kartographische Darstellung erfolgt durch Projektion auf Vo-
ronoi-Polygone. Das wichtigste Ergebnis der Cluster-Analyse ist eine primäre West-Ost-
Einteilung der Dialekte (vgl. Abbildung 11), die bereits von Hotzenköcherle (1984) fest-
gestellt wurde und die die häufig in der älteren Literatur favorisierte Nord-Süd-Gliederung
ergänzt. In Bezug auf nicht-sprachliche Korrelate zeigt sich eine räumliche Ähnlichkeit
mit dem Verlauf der «Brünig-Napf-Reuss-Linie», die in der Forschung wiederholt als
kulturgeographische Trennlinie innerhalb der Schweiz diskutiert wird (� Deutsch_Band1,
� Glaser/Bachmann). Weiterhin zeichnet sich eine Übereinstimmung mit den Kantons-
strukturen ab, die auch in der Studie von Derungs et al. (2020) festgestellt wurde und auf
die wir später (Abschnitt 3.2) noch eingehen.26

24 Die Schnittmenge beider Netze beträgt 342 Orte. Diese Zahl sollte in etwa auf den Umfang des SDS-
und SADS-Netzes ergänzt werden.

25 Eine frühe dialektometrische Studie zum Schweizerdeutschen stammt von Kelle (2001). Eine inter-
aktive Darstellung der dialektometrischen Analysen zu SDS und SADS findet sich auf https://
dialektkarten.ch/index.de.html. Für einen Überblick über verschiedene Methoden der Dialektometrie
siehe Wieling und Nerbonne (2015).

26 Auf die erkennbare Sonderstellung Graubündens, in der sich die spätmittelalterliche Walserwan-
derung aus dem Wallis in sprachlichen Übereinstimmungen mit westlichen Gebieten widerspiegelt,
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Die Informationen der Parameterkarten lassen sich linguistisch als Informationen über
die kommunikative Vernetzung der verschiedenen Orte interpretieren: Der Mittelwert
gibt an, wie gut ein Punkt mit den anderen Orten kommunikativ verbunden ist; die
Standardabweichung kann als Mass für die Konzentration zentripetaler Tendenzen
interpretiert werden; die Schiefe gibt Aufschluss über den Sprachausgleich und die
Dynamik in den verschiedenen Gebieten (vgl. Goebl 1984).

Exemplarisch soll im Folgenden näher auf den Mittelwert als Parameter eingegangen
werden (vgl. Abbildung 12). Alle vier untersuchten linguistischen Ebenen � Lexik (oben
links), Phonologie (oben rechts), Morphologie (unten links), Syntax (unten rechts) � zeigen
ein ähnliches geographisches Muster: hohe Mittelwerte (symbolisiert durch Rottöne)
finden sich im Norden (dichte kommunikative Vernetzung), während in den südlichen
Regionen � etwa im Wallis, im Berner Oberland, in Freiburg und Graubünden � deutlich
tiefere Werte (symbolisiert durch Blautöne) auftreten. Auffällig ist jedoch, dass sich
insbesondere die syntaktische Ebene von den anderen unterscheidet: Während bei

Abb. 11: Kartographische Visualisierung einer hierarchischen Clusteranalyse für den gesamten
Datensatz (350 Arbeitskarten). Ähnlichkeitsmass: RSVJaccard; Clusteralgorithmus: Ward-Methode.
Die Brünig-Napf-Reuss-Linie in der linken oberen Karte wurde aus Weiss 1947: Abb. 12 adaptiert.
Quelle: Scherrer und Stoeckle 2016: 106

können wir hier nicht weiter eingehen, vgl. Hotzenköcherle (1984: Kap. 7) sowie die dialektometrische
Analyse anhand von SADS-Daten in Romano et al. (2022: 17�19).
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Phonologie, Morphologie und Lexik die räumlichen Strukturen klarer konturiert erschei-
nen und sich ein kommunikatives Zentrum rund um den Kanton Aargau erkennen lässt,
weist die Syntaxkarte verschwommene Grenzverläufe auf.

Abb. 12: Mittelwerte der Ähnlichkeitsverteilungen für die verschiedenen linguistischen Ebenen
(Lexik: 64 Arbeitskarten; Phonologie: 100 Arbeitskarten; Morphologie: 118 Arbeitskarten; Syntax: 68
Arbeitskarten). Ähnlichkeitsmass: RSVJaccard; Klassifikationsalgorithmus: Jenks� natural breaks, 10
Klassen. Quelle: Scherrer und Stoeckle 2016: 114

Ein Vergleich der Mittelwertkarten mit den Ergebnissen der hierarchischen Cluster-
analyse (Abb. 11) zeigt, dass sich teils deutlich unterschiedliche räumliche Strukturen
abzeichnen. Diese Unterschiede lassen sich darauf zurückführen, dass die beiden Ver-
fahren unterschiedliche Aspekte der Dialektlandschaft in den Vordergrund rücken:
Während die Mittelwerte Aussagen über kommunikative Dichte und Vernetzung erlau-
ben, erfasst die Clusteranalyse eher strukturelle Ähnlichkeiten im Sprachsystem. Eine
hohe kommunikative Vernetzung � wie sie im nördlichen Mittelland zu beobachten ist �
führt folglich nicht automatisch dazu, dass die beteiligten Orte sprachlich einheitlicher
werden. Vielmehr kann intensive Kommunikation auch zwischen Orten mit unterschied-
lichen Dialekten stattfinden, ohne dass die dialektalen Unterschiede dadurch verschwin-
den. Die beobachtete West-Ost-Gliederung hingegen dürfte stärker durch regionale
Zentren wie Bern und Zürich geprägt sein. In geographisch abgelegeneren Regionen
wie dem Wallis zeigen sich dagegen über alle methodischen Zugänge hinweg konsistente
Ergebnisse.
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Einen weiteren Zugang zur räumlichen Strukturierung bietet die Untersuchung inter-
personaler Variation, also der Frage, inwieweit Sprecher an einem Ort in ihren Antworten
übereinstimmen oder voneinander abweichen. Stoeckle (2016) ermittelt dazu auf Grund-
lage der SADS-Daten einen sogenannten «Variationsindex», der die Übereinstimmungs-
rate der Informanten hinsichtlich der dominanten Variante an jedem Erhebungsort misst.
Um ein über die einzelnen Phänomene hinausgehendes Bild zu erhalten, wird dieser Index
über 57 ausgewählte syntaktische Variablen aggregiert. Die kartographische Darstellung
dieses Index sowie eine Hot-Spot-Analyse (Getis-Ord Gi*) (vgl. Stoeckle 2016: Abbildun-
gen 5 und 6) zeigen ein charakteristisches geographisches Muster: Im Nordosten der
Deutschschweiz ist die Übereinstimmung zwischen den Sprechern hoch, d. h. die inter-
personale Variation gering; in der Zentralschweiz sowie in den peripheren Regionen der
Kantone Freiburg und Graubünden hingegen finden sich ausgeprägte Variationszentren.
Dieses Ergebnis ist insofern bemerkenswert, als der Nordosten in der Forschung generell
als innovativ, die südlichen Regionen hingegen als konservativ eingestuft werden (vgl.
Haas 2000: 61). Die hohe Variation im Süden lässt sich daher möglicherweise als Resultat
eines Kontakts zwischen lokalen, «distinktiven» Varianten und überregional verbreiteten
Formen interpretieren, die aus dem Norden in die traditionellen Dialektgebiete vor-
dringen.

3.2 Räumliche Distanzen
Ein wichtiges Konzept zur Untersuchung des Zusammenhangs zwischen linguistischen
Messwerten und räumlicher Distanz ist die räumliche Autokorrelation. Sie beschreibt,
inwieweit Werte einer Variablen an benachbarten Orten ähnlicher oder unähnlicher sind,
als bei zufälliger Verteilung anzunehmen wäre. Gemessen werden kann sie mit Moran�s I
(siehe Abschnitt 2.1). Die räumliche Autokorrelation hängt dabei nicht nur von der
Ähnlichkeit der Messwerte ab, sondern auch � wie bereits erwähnt � von deren
räumlicher Nachbarschaft und damit von der räumlichen Distanz zwischen den Beobach-
tungsorten. Dies wurde von Tobler (1970: 236) wie folgt in Worte gefasst: «Everything is
related to everything else, but near things are more related than distant things». Ein Satz,
welcher als «First Law of Geography» bezeichnet wird, da der Effekt der räumlichen
Autokorrelation, bzw. die Stärke seines Auftretens, so fundamental für die Beschreibung
räumlicher Muster und Prozesse ist. Interessanterweise wurde dieser Effekt für den
spezifischen Fall der Dialektologie drei Jahrzehnte später mit sehr ähnlichen Worten
durch Nerbonne und Kleiweg (2007: 154) als «Fundamental Dialectological Postulate»
umschrieben: «Geographically proximate varieties tend to be more similar than distant
ones».

Aus geographischer Sicht stellt sich nun die Frage, wie räumliche Distanz definiert wird
und welche Kriterien zur Distanzbestimmung herangezogen werden. Im Rahmen des
SynMod-Projekts haben Jeszenszky et al. (2017) dazu eine Untersuchung durchgeführt, in
welcher in einer Korrelationsanalyse die dialektale Ähnlichkeit von SADS-Befragungs-
orten deren räumlicher Entfernung gegenübergestellt wurde. Die dialektale Ähnlichkeit
bzw. Unähnlichkeit, wurde als «syntaktische Distanz» zwischen den Befragungsorten
ausgedrückt, welche als Summe der Intensitätsdifferenzen der Varianten eines Pakets von
60 (morpho)syntaktischen Variablen ermittelt wurde. Die paarweisen linguistischen
Abstände werden als Differenzen relativer Häufigkeiten berechnet, was durch die
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Befragung mehrerer Gewährspersonen pro Ort ermöglicht wird. Für zwei gegebene Orte
gilt somit: Je grösser die Unterschiede in den Varianten der untersuchten 60 Variablen der
zwei Orte, desto grösser deren dialektale Unähnlichkeit. Abbildung 13 zeigt die syn-
taktischen Distanzen für die SADS-Orte im Vergleich zu Schaffhausen.

Abb. 13: Syntaktische Distanzen von Schaffhausen zu den anderen SADS-Befragungsorten, als
Ausdruck der Unähnlichkeit in einem Paket von 60 syntaktischen Phänomenen, nach Jeszenszky et al.
2017: 9

Für die räumliche Distanz wurden vier verschiedene Distanzmasse verwendet: die eukli-
dische Distanz (d. h., die «Luftlinie»), sowie die Reisezeiten zu drei verschiedenen Zeit-
punkten. Diese Zeitpunkte repräsentieren drei wesentliche Phasen des Ausbaus der
nationalen Verkehrsinfrastruktur: vor dem Bau des Eisenbahnnetzes (1850), die Zeit
des motorisierten Verkehrs ohne Autobahnen (1950) und nach dem Bau des nationalen
Autobahnnetzes (2000).

Die Korrelation zwischen den syntaktischen Distanzen einerseits und den vier ver-
schiedenen räumlichen Distanzmassen ergab folgende Werte (bei einem möglichen
Maximum von 1 für eine perfekte Übereinstimmung): 0.676 für die euklidische Distanz,
0.775 für die Reisezeiten 2000, 0.779 für die Reisezeiten 1950 und 0.785 für die Reisezeiten
1850. Damit zeigt sich, dass alle geographischen Distanzmasse die dialektale Ähnlichkeit
bezüglich Syntax ziemlich gut vorhersagen können; das «Fundamental Dialectological
Postulate» kann somit als bestätigt gelten. Jedoch schlagen alle drei Reisezeiten die
euklidische Distanz deutlich. Dies ist dadurch bedingt, dass die Reisezeiten topographi-
sche Hindernisse abbilden, welche in der Schweiz die Verkehrswege wesentlich beein-
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flussen. Unter den Reisezeiten wiederum erreicht der Zeitpunkt 1850 den höchsten Wert.
Auch dieses Ergebnis lässt sich erklären: Die Situation um 1850 entspricht am ehesten den
vormodernen Verkehrswegen, wie sie zur Zeit der Ausbildung der Dialekte der Schweiz
bestanden.27

In der Studie von Derungs et al. (2020) werden drei Hypothesen zur Bedeutung
räumlicher Distanz für morphosyntaktische Dialektvariation in der Deutschschweiz
getestet:

1. Räumliche Distanz erklärt einen höheren Anteil an Dialektvarianz als soziale
Faktoren (vgl. Heeringa und Nerbonne 2001; Wieling et al. 2011).

2. Räumliche Distanzen können als Mass für sozialen Kontakt bzw. die �Kommunika-
tionsdichte� gesehen werden, d. h. je geringer die Distanz, desto höher die Wahr-
scheinlichkeit für sozialen Kontakt (vgl. Bloomfield 1933: 46 f.). Distanzmasse, die die
Kontaktmöglichkeit möglichst «realistisch» wiedergeben, sind daher bessere Prä-
diktoren für Dialektvarianz (vgl. Nerbonne 2010).

3. Die zu beobachtenden Muster räumlicher Dialektstrukturierung sind ein Produkt
räumlich-zeitlicher Diffusionsprozesse, die über Jahrhunderte wirksam waren (vgl.
Chambers und Trudgill 1998). Distanzmasse, die diese räumlich-zeitliche Dimension
in Betracht ziehen, sind daher bessere Prädiktoren für Dialektvarianz als rein
raumbezogene (vgl. Gooskens 2004; Jeszenszky et al. 2017).

Zur Operationalisierung unterscheiden die Autoren zwischen einfacher euklidischer
Distanz (ED), Gehzeit (�hiking time�, HT) unter Vernachlässigung von Gewässern sowie
Reisezeit (�traveling time�, TT) um das Jahr 1950. Die Ermittlung der Dialektvariation
erfolgt wiederum anhand der bereits in Jeszenszky et al. (2017) verwendeten 60 (morpho)
syntaktischen Variablen aus dem Bestand des SADS.

Die Ergebnisse der Analyse zu den verschiedenen räumlichen Distanzmassen unter-
stützen die ersten beiden Hypothesen, nicht jedoch die dritte. Im Vergleich zu sozialen
oder kulturellen Faktoren erhöht sich die Aussagekraft des Modells deutlich, wenn
räumliche Distanz als Prädiktor hinzugefügt wird. Die Bestätigung der zweiten Hypothese
ergibt sich aus dem Vergleich der verschiedenen Distanzmasse: Die euklidische Distanz
(ED) erklärt signifikant weniger Dialektvarianz als Gehzeit (HT) und Reisezeit (TT), wobei
sich die Reisezeit als der beste Prädiktor erweist, da sie das Potenzial für sozialen Kontakt
am realistischsten abbildet (vgl. Derungs et al. 2020: 278). Gleichzeitig lässt sich aus dem
Vergleich der drei Distanzmasse ableiten, dass die dritte Hypothese zumindest nicht
bestätigt werden kann: Geht man davon aus, dass Dialektraumgliederungen das Ergebnis
historischer Diffusionsprozesse sind, wäre zu erwarten, dass der Gehzeit die höchste
Erklärungskraft für Dialektvarianz zukommt. Diese erweist sich jedoch im Vergleich zur
Reisezeit als schlechterer Prädiktor. Die Autoren weisen jedoch darauf hin, dass dieses
unerwartete Ergebnis vermutlich auf der Operationalisierung der Gehzeit (HT) beruht, die
nur eine sehr grobe Schätzung der tatsächlichen zu Fuss zurückzulegenden Zeit darstellt,
da sie historische Routen, natürliche Barrieren wie dichte Vegetation oder Gewässer

27 Weitere Detailresultate der Korrelationsanalyse sowie eine vertiefte Untersuchung lokaler Unter-
schiede in Bezug auf die topographische Situation finden sich in Jeszenszky et al. (2017).
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ignoriert und ausschliesslich auf Topographie basiert, was zu unrealistischen «kürzesten
Wegen» führt (vgl. Derungs et al. 2020: 289).

3.3 Politisch-administrative und kulturelle Grenzen
Derungs et al. (2020) analysieren konfessionelle Grenzen (d. h. die auf die Reformation im
16. Jahrhundert zurückgehende Unterscheidung zwischen mehrheitlich römisch-katho-
lischen und protestantisch-reformierten Gebieten), Kantonsgrenzen sowie ökonomische
Grenzen (basierend auf Metropolregionen aus dem Pendlerverhalten der 1960er-Jahre).
Zur Ermittlung der Einflussfaktoren verwenden die Autoren die Methode der sog.
«unbiased spatial regression». Dieser Ansatz ermöglicht es, unterschiedliche Arten
räumlicher Informationen in einem einzigen Modell zu integrieren und bleibt zugleich
robust gegenüber räumlichen Abhängigkeiten. Das bedeutet, dass potenzielle Verzerrun-
gen in den Daten � etwa Populationseffekte (d. h. das Auftreten derselben Orte in
mehreren Vergleichen) oder räumliche Autokorrelation � aktiv erkannt, korrigiert und
berücksichtigt werden. Die Ergebnisse zeigen, dass politische Regionen, also adminis-
trative Grenzen, eine starke Korrelation mit den Dialektgrenzen aufweisen. Im Gegensatz
dazu zeigen wirtschaftliche Indikatoren und religiöse Zugehörigkeit eine schwächere
Korrelation mit den Dialektgrenzen. Dies deutet darauf hin, dass politische Faktoren �
repräsentiert durch die Kantonsstruktur � einen grossen Einfluss auf die Entwicklung und
Verbreitung der Deutschschweizer Dialekte hatten.

Diese Befunde decken sich mit Scherrer und Stoeckle (2016), die feststellen, dass die
Dialektgliederung zu grossen Teilen mit den Kantonsstrukturen übereinstimmt. Als
theoretische Erklärung folgern beide Studien, dass sowohl kantonale als auch dialektale
Grenzen auf frühe Kommunikationsräume zurückgehen und daher auch in rezenten
Daten statistisch signifikante Zusammenhänge aufweisen.28

4 Innersprachliche Strukturprinzipien

Die sog. «Verbverdoppelung», die in verschiedenen Sprachen und Varietäten vorkommt
(vgl. Barbiers et al. 2008) und gerade für das Schweizerdeutsche als besonders charakte-
ristisch angesehen wird, soll im Folgenden Ausgangspunkt für die Analyse sogenannter
Kookkurrenzen darstellen, d. h. die systematische Untersuchung des gleichzeitigen Auf-
tretens unterschiedlicher syntaktischer Varianten. «Den Hintergrund [�] bildet die
Annahme, dass sprachliche Variablen nicht isoliert für sich stehen [�], sondern in ein
System von Regeln und Strukturen eingebunden sind, die sich gegenseitig bedingen»
(Stoeckle 2018: 174). Im Falle eines hierarchischen Verhältnisses, falls also «eine Variable
nur dann auftritt, wenn eine andere Variable ebenfalls belegt ist (und nicht umgekehrt),
spricht man von einem �Implikationsverhältnis�» (Stoeckle 2018: 185; vgl. auch Rickford
2002: 143).

28 Zum Zusammenhang von Konfession und Dialektgliederung siehe Haas (2012) sowie Bucheli Berger
und Landolt (2014).
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Das Phänomen zeichnet sich dadurch aus, dass «ein Verb vor einem von ihm regierten
Infinitiv in verkürzter Form wiederholt wird» (Glaser und Frey 2011: 3), wie etwa in dem
Beispiel Er gaat en ga bsueche �Er geht ihn gehen besuchen� (Lötscher 1993: 180), in dem
die Kurzform des Verbs gaa �gehen� vor dem Infinitiv bsueche �besuchen� wiederholt wird.
Im Schweizerdeutschen betrifft dies die vier Verben gaa �gehen�, choo �kommen�, laa
�lassen� und afaa �anfangen�, allerdings in unterschiedlicher Verbindlichkeit und räum-
licher Verbreitung: Während die Verdoppelung bei gaa in der gesamten Deutschschweiz
verbindlich ist und die Verdoppelung bei choo im Westen, weisen laa und afaa lediglich
eine optionale Verdoppelung auf, die zudem auf den westlichen Teil beschränkt ist (vgl.
Glaser und Frey 2011: 4).

Tabelle 2 gibt einen kurzen Überblick über die verschiedenen Kontexte und Funktionen
des Kurzverbs afaa im Datenmaterial des SADS. In den vier gestellten Aufgaben tritt afa
sowohl als Kurzform des (Ersatz-)Infinitivs (im Perfekt) als auch als Verdoppelungs-
element auf. Aus der Tabelle geht hervor, dass sich die Beispiele einerseits hinsichtlich des
Tempus (Präsens vs. Perfekt), andererseits nach Haupt- und Nebensatz unterscheiden
lassen.

Präsens Perfekt
Hauptsatz Wenn �, fängt das Eis afa schmelzen.

afa-Verdoppelung

Jetzt kannst du afa.
reduzierter Infinitiv

Ich habe schon afa kochen.
reduzierter Ersatzinfinitiv

Nebensatz �, wenn sie fängt afa kochen.
afa-Verdoppelung

�, dass ich habe afa rauchen.
reduzierter Ersatzinfinitiv

Tab. 2: Überblick über die verschiedenen Kontexte und Funktionen der Form afa in den Daten des
SADS, nach Stoeckle 2018: 177

Die in Tabelle 2 aufgeführten Varianten stehen jeweils in Variation mit Konstruktionen, in
denen statt afa das trennbare Verbalpräfix an verwendet wird (z. B. Wenn �, fängt das Eis
an (zu) schmelzen), bzw. in denen afa als reduzierter Ersatzinfinitiv in Konkurrenz zum
Partizip (z. B. Ich habe schon angefangen (zu) kochen) steht.29 Zur Illustration zeigt
Abbildung 14 die Verteilung der afa-Verdoppelung im Hauptsatz.

29 Die hier aufgelisteten Varianten werden der Übersichtlichkeit halber in einer vereinfachten und
typisierten Form angegeben. Für einen vollständigen Überblick über das gesamte Variationsspektrum
der afa-Konstruktionen vgl. SADS I: Kap. 3.4.
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Abb. 14: Geographische Distribution der Varianten ohne Verbverdoppelung �, fängt das Eis an (zu)
schmelzen (a) und mit Verdoppelung �, fängt das Eis afa schmelzen (b). Variante (a) ist in 145 Orten
obligatorisch30, Variante (b) in 46 Orten, vgl. Stoeckle 2018: 179

Wie aus der Karte hervorgeht, weist die afa-Verdoppelung eine klare West-Ost-Verteilung
auf, wobei sie in den östlichen Kantonen praktisch gar nicht belegt ist, während sie im
mittleren und westlichen Teil der Deutschschweiz zum grossen Teil als optional zu
bewerten ist.

Zur Erweiterung des Gesamtbildes bezieht Stoeckle (2018) ein weiteres Verdoppelungs-
phänomen in die Analyse mit ein, die Verdoppelung mit dem Kurzverb la(a) �lassen� (Er
lässt den Schreiner kommen vs. Er lässt den Schreiner la kommen). Der Vergleich der
geographischen Distributionen der Konstruktionen mit afa und la macht deutlich, dass
diese zwar ein ähnliches Bild aufweisen � nämlich die weitestgehende Abwesenheit von
afa-Formen sowie der la-Verdoppelung im (Nord-)Osten der Deutschschweiz bei gleich-
zeitiger Zunahme in Richtung Westen � sich jedoch im Hinblick auf ihre Verbindlichkeit
und Verbreitung voneinander unterscheiden (vgl. zu laa SADS I: 227�243 sowie Bucheli
Berger 2018).

30 Der Terminus «obligatorisch» bezeichnet in diesem Fall nicht notwendigerweise eine Aussage über
die Grammatikalität einer Konstruktion, sondern bezieht sich lediglich auf das Auftreten einer
Variante aufgrund der empirischen Beleglage. «Obligatorisch» bedeutet also hier, dass die betreffende
Variante in einem Ort ausschliesslich belegt ist.
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Die Kookkurrenzen werden zunächst auf der Ebene einzelner Sprecher ermittelt. Das
bedeutet: Es wird untersucht, welche Antwortkombinationen bei den einzelnen Infor-
manten auftreten. Dabei werden konkret folgende Hypothesen geprüft:

a) Die afa-Verdoppelung (im Haupt- oder Nebensatz) impliziert den reduzierten
Infinitiv afa in freier Verwendung.

b) Die afa -Verdoppelung (im Haupt- oder Nebensatz) impliziert die la- Verdoppelung.
c) Die afa-Verdoppelung im Nebensatz impliziert die afa-Verdoppelung im Hauptsatz.
d) Die afa-Verdoppelung im Nebensatz impliziert die Form afa als Ersatzinfinitiv.
e) Die Form afa als Ersatzinfinitiv impliziert afa-Verdoppelung im Hauptsatz.

Die Analysen zeigen, dass die Hypothesen grundsätzlich bestätigt werden können �
allerdings lassen sich sowohl hinsichtlich ihrer Gültigkeit als auch im Vergleich der
ortspunktbezogenen und sprecherbezogenen Analysen Unterschiede feststellen. Am ein-
deutigsten bestätigt sich Hypothese a: Überall dort, wo die afa-Verdoppelung im Haupt-
oder Nebensatz erscheint, ist auch der reduzierte Infinitiv afa belegt. Dieses Ergebnis ist
erwartbar, da davon ausgegangen werden muss, dass eine Kurzform überhaupt vorhanden
sein muss, bevor sie als Element der Verdoppelung fungieren kann. Die afa-Verdoppelung
und die la-Verdoppelung (Hypothese b) treten häufig gemeinsam auf, jedoch handelt es
sich dabei nicht um ein strenges Implikationsverhältnis.

Hypothese c wird durch 81 % der Sprecher bestätigt, d. h. etwa vier Fünftel aller
Gewährspersonen, die die afa-Verdoppelung im Nebensatz verwenden, tun dies auch
in der Hauptsatz-Konstruktion. Interessant dabei ist, dass es mit 19 % einen beträchtlichen
Anteil an Sprechern gibt, die davon abweichen, die also für den Nebensatz eine Ver-
doppelungs-Variante angeben, im Hauptsatz aber die standardnähere Konstruktion ver-
wenden. Im Zusammenhang mit den Hypothesen d und e wird diese Tendenz noch
auffälliger, hier liegen die Prozentwerte der Personen, deren Antworten die Hypothesen
bestätigen, bei 55 % (Hypothese d) bzw. 66 % (Hypothese e). Zusammenfassend lässt sich
zum Zusammenhang der verschiedenen afa-Konstruktionen festhalten, dass es insbeson-
dere die Existenz der verkürzten Infinitivform (exemplifiziert durch den Satz Jetzt kannst
du afa) ist, die klar als Voraussetzung für die anderen Varianten gesehen werden kann.
Darüber hinaus lassen sich zwar eindeutige Tendenzen erkennen, jedoch muss die afa-
Verdoppelung insgesamt als optionaler Konstruktionstyp betrachtet werden, der grund-
sätzlich mit nicht-verdoppelnden Varianten bzw. vollen Partizipien statt des verkürzten
Ersatzinfinitivs auftreten kann.

Zusätzlich zu den sprecherbezogenen Kookkurrenzen werden die eingangs formulier-
ten Hypothesen auch auf Ebene der Erhebungsorte überprüft. Dabei gilt bereits das blosse
Vorkommen einer Variante an einem Ort � also ihre dokumentierte Existenz � als
hinreichender Nachweis für ortsbezogene Kookkurrenzen. Wie erwartet können alle
Hypothesen auch auf dieser Ebene bestätigt werden. Die entsprechenden Prozentwerte
liegen dabei insgesamt deutlich über denen der sprecherbezogenen Auswertung, was
belegt, dass die ortsbezogenen Kookkurrenzen stärker ausgeprägt sind als die individuel-
len Verwendungsmuster.

Die Ergebnisse der Kookkurrenzanalysen lassen sich auch im Rahmen theoretischer
Überlegungen zur Genese der Verbverdoppelung im Schweizerdeutschen deuten, wie sie
insbesondere bei Lötscher (1993) und Bucheli Berger (2021) entwickelt wurden. Lötscher
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zufolge nahm die Entwicklung beim Verb gaa �gehen� ihren Ausgang, wobei die lautliche
Nähe zur direktionalen Präposition gen � bereits im Mittelhochdeutschen im Sinne von
«Bewegung auf ein Ziel hin» belegt (vgl. Brandner und Salzmann 2011: 63) � eine
Umdeutung im Sinne einer verbalpräpositionalen Konstruktion ermöglichte. Auf dieser
Grundlage wurde die Kurzform ga als Einleitungselement eines Infinitivkomplexes
reanalysiert und das Muster auf weitere Kurzverben wie choo �kommen�, laa �lassen�
und afaa �anfangen� übertragen. Eine zentrale Voraussetzung dafür war laut Lötscher das
Vorhandensein einer lexikalisch etablierten Kurzform, die in ihrer Funktion als ver-
balpräpositional interpretiert werden konnte (Lötscher 1993: 193). Diese funktionale
Umdeutung bildet auch den Ausgangspunkt für Bucheli Bergers (2021) konstruktions-
grammatische Analyse, in der die betreffenden Kurzformen nicht mehr als eigenständige
Verben, sondern als infinitiveinleitende Partikeln verstanden werden. Unsere quantitativ-
empirische Analyse stützt beide Perspektiven insofern, als sie die systematische Ver-
breitung der Verdoppelung sowie die funktionale Entkopplung der Kurzformen vom
Vollverb belegt.

5 Fazit und Ausblick

Dialektale Phänomene zeigen verschiedene Typen räumlicher Muster, deren Unter-
suchung verschiedenartige quantitative Methoden («Werkzeuge») verlangt. Es gibt dabei
keine «allein seligmachende» Methode, sondern man braucht einen reichhaltigen Werk-
zeugkasten, um unterschiedliche Forschungsfragen beantworten zu können. Immer noch
gilt die Feststellung von Pickl und Pröll (2019b: 875�876), dass es keinen umfassenden
Überblick über die Probleme, Ergebnisse, Ziele und Methoden quantitativer Analysen dia-
lektaler Daten gibt. Für die schweizerdeutschen Dialekte sollte basierend auf den Ergeb-
nissen des Projekts SynMod hierzu ein Beitrag geleistet werden.

Für das Schweizerdeutsche konnten wir zunächst mittels verschiedener geostatistischer
Untersuchungen räumliche Konzentrationen und über- und unterdurchschnittliche Häu-
figkeiten (Hot Spots und Cold Spots) einzelner Varianten aufzeigen, was dann zur Be-
stätigung linguistischer Hypothesen, die ursprünglich anhand traditioneller Punkt-Sym-
bol-Karten gewonnen wurden, herangezogen werden konnte. So konnte für die Verteilung
der Doppelsetzung des Indefinitartikels mit Adjektiven (ä ganz ä gueti) eine von Nord-
westen nach Südosten gerichtete Häufung im Schweizer Mittelland bestätigt werden.

Auch bezüglich der vielfach diskutierten Frage von Grenzen bzw. Isoglossen im
dialektalen Kontinuum konnte mittels der Gradientenanalyse einerseits die Verteilung
von Varianten entlang einer schiefen Ebene quantitativ untermauert werden, und auch die
in der schweizerdeutschen Dialektologie angenommene West-Ost-Gliederung liess sich in
der quantitativen Analyse nachvollziehen (Jeszenszky et al. 2018). Andererseits wurden
aber auch weitere Distributionstypen, wie die eher abrupte Ab- und Zunahme der Geltung
einer Variante, erkennbar. Wie in Abschnitt 2.4 ausgeführt, lassen sich die hierbei
ermittelten verschiedenen Übergangsformen und -räume gut mit der probabilistischen
Erfassung von Isoglossen «als Zentren von Übergangszonen» (Pickl und Pröll 2019a:
12�14, 19) in Einklang bringen. Die Vorstellung strikt unterschiedener Geltungsräume von
Varianten ist zumindest für die Syntax nicht adäquat. Allerdings müssten für eine
umfassende Beurteilung der möglichen Distributionstypen syntaktischer Varianten wei-
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tere Phänomene in die Analyse einbezogen werden. Interessant wäre dann auch ein
Vergleich der Distributionstypen im Bereich der (Morpho-)Syntax mit den in der Laut-
lehre und Lexik vorherrschenden, auf denen die traditionellen Theorien basieren.

Dass vergleichende quantitative Untersuchungen eine erhebliche Vorarbeit verlangen,
hat die Untersuchung von Scherrer und Stoeckle (2016) gezeigt, in der es um die Erfassung
der räumlichen Strukturierung des Schweizerdeutschen in globaler Perspektive geht. Die
methodische Herausforderung der Datenangleichung zwischen SDS (traditionelle empi-
rische Standards mit einem Informanten pro Ort) und SADS (mehrere Gewährspersonen
zur Erfassung ortspunktbezogener Variation) wurde von den Autoren durch die Auswahl
der dominanten Variante und die Vereinheitlichung der Ortsnetze gelöst, resultierend in
einem gemeinsamen Netz von 377 Orten. Die Verwendung des relativen Ähnlichkeits-
werts ermöglicht es, mehrere Antwortvarianten pro Ort einzubeziehen, während die
kartographische Darstellung durch Projektion auf Voronoi-Polygone erfolgt, was eine
gängige Methode in der Dialektometrie darstellt.

Der Vergleich verschiedener aggregierender Ansätze zeigt, dass unterschiedliche Ver-
fahren komplementäre Aspekte der Dialektlandschaft erfassen. Während die Cluster-
analyse bei Scherrer und Stoeckle (2016) strukturelle Ähnlichkeiten im Sprachsystem
erfasst und die markante West-Ost-Gliederung hervorhebt, erlauben die Mittelwertkarten
Aussagen über kommunikative Dichte und Vernetzung. Eine hohe kommunikative Ver-
netzung � wie im nördlichen Mittelland � führt also nicht zwangsläufig zu einer
sprachlichen Homogenisierung in diesem Raum, der durch einen West-Ost-Gegensatz
geprägt ist.

Die integrative Betrachtung der Studien zeigt, dass die räumliche Strukturierung von
Dialektgrenzen ein komplexes Zusammenspiel verschiedener Faktoren widerspiegelt.
Jeszenszky et al. (2017) und Derungs et al. (2020) belegen, dass räumliche Distanzen in
der Deutschschweiz zentrale Prädiktoren für dialektale Unterschiede sind, wobei realis-
tische Masse sozialer Kontaktmöglichkeiten (Reisezeiten) deutlich informativer sind als
reine euklidische Nähe; zugleich lassen sich kantonale Grenzen als besonders einfluss-
reiche politische Strukturen identifizieren, während religiöse oder ökonomische Faktoren
schwächer wirken. In Bezug auf innersprachliche Zusammenhänge weisen Stoeckles
(2018) Kookkurrenz- und Implikationsanalysen zu afa darauf hin, dass syntaktische
Variation systematisch organisiert ist und implikative Beziehungen zwischen Konstruk-
tionen Hinweise auf grammatische Zusammenhänge geben können.

Dialektale Phänomene treten in unterschiedlichen Ausprägungen auf und manifestie-
ren sich in unterschiedlichen Raummustern. In der Dialektforschung interessieren daher
auch unterschiedliche Fragen: solche nach der Übereinstimmung der verschiedenen
sprachlichen Ebenen, aber auch auf Einzelvarianten bezogene Fragen zu den Übergängen
zwischen Variantenräumen und ebenso die Frage nach der Bestimmung dialektaler
Grossräume, die mittels aggregierender Verfahren angegangen werden kann. So ist es
nicht erstaunlich, dass es keine einzelne Methode gibt, die alle Aspekte abdeckt. Die
spezifische Leistung von SynMod war daher die Entwicklung bzw. Adaptation von
Methoden der Geostatistik und Visualisierung, um den dialektometrischen Werkzeug-
kasten weiter zu füllen, und so gezielt für eine breite Palette von dialektologischen
Forschungsfragen und Raummustern geeignete Methoden für die dialektologische For-
schung bereitzustellen.
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Syntaktische Raumbildung im Schweizerdeutschen

Area formation in Swiss German syntax

Elvira Glaser, Universität Zürich
Sandro Bachmann, Schweizerisches Idiotikon, Zürich

This chapter provides an overview of (morpho-)syntactic variation in German-speaking
Switzerland, drawing primarily on the findings of the Syntaktischer Atlas der deutschen
Schweiz (SADS). While traditional dialectology long assumed that syntax does not
exhibit areal patterns like phonology or the lexicon, the SADS project demonstrates that
many syntactic variants indeed display systematic geographical distributions. Based on
data collected from over 3,000 speakers at 383 locations, the study identifies both broadly
distributed variants and regionally restricted ones.
The chapter first outlines the methodological foundations of the SADS project, including
its questionnaire design, variable selection, and the integration of both judgment tasks
and translation tasks. It then situates Swiss German syntax within the spectrum of
syntactic variation of German. It points to phenomena that are considered specific to
Swiss German, such as the doubling of go, but also to the absence of certain variants that
are common in spoken standard German, such as the indefinite use of interrogative
pronouns.
A central focus lies on spatial distribution patterns of the variants, notably North-South
and West-East divisions, but there are also numerous small-scale, highly localized
variants. We discuss well-known phenomena such as predicative agreement, word
order in verb clusters, possessive constructions, infinitival purposive clauses, and
regional innovations like the use of expletive es in impersonal passive sentences or
double-case possessive markers. We further elaborate on the methodological challenges
of mapping syntactic variation, the limits of classical isoglosses, the prevalence of
variation zones in syntax, and gradient transitions between variants.
Keywords: Swiss German, syntax, isoglosses, variation, transition zones

1 Einleitung

Es gehört zu den grundlegenden Erkenntnissen oder gar zu den Prämissen der Dialekt-
forschung, dass sprachliche Merkmale eine Verteilung im Raum aufweisen. Bis vor
wenigen Jahrzehnten war es aber eine auch in Dialektologenkreisen weitverbreitete
Ansicht, dass sich syntaktische Varianten nicht in gleicher Weise räumlich strukturieren
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lassen wie etwa Unterschiede in Phonologie und Lexik, vgl. noch Löffler (2003: 109). Es
gibt zwar keine Hinweise darauf, dass die Begründer des «Sprachatlas der deutschen
Schweiz» (SDS) (Hotzenköcherle et al. 1962�1998) der Meinung waren, es lohne sich nicht
nach syntaktischer Raumbildung zu suchen, dennoch ist es so, dass sich im Hauptwerk der
schweizerdeutschen Dialektologie unter ca. 1500 Karten lediglich sieben dezidiert syn-
taktische finden. Syntaktische Beobachtungen sind zwar durchaus auch in einigen
anderen Karten enthalten, aber dennoch ist das Missverhältnis eklatant, was aber bis
gegen Ende des 20. Jahrhunderts den absoluten Normalzustand darstellte. Im Folgenden
soll der mittlerweile erreichte Stand des Wissens in Bezug auf die syntaktische Variation
im Schweizerdeutschen dargestellt und Fragen der Modellierung und Visualisierung der
Variation und der Abgrenzung von Varianten mittels Isoglossen diskutiert werden. Dabei
werden Variationsräume von homogenen Variantenräumen unterschieden. Die Ausfüh-
rungen basieren weitgehend auf dem Forschungsprojekt «Dialektsyntax des Schweizer-
deutschen».1 Genauere Informationen zur Forschungsanlage und zum Vorgehen dieses
Projekts finden sich u. a. in SADS I sowie Glaser und Bart (2015) und sollen hier nur soweit
für das Verständnis nötig in geraffter Form den weiteren Ausführungen vorangestellt
werden.2

2 Die Forschungsanlage des Projekts «Dialektsyntax des
Schweizerdeutschen»

Das Material wurde an 383 Ortspunkten der Deutschschweiz3 im Wesentlichen zwischen
2000 und 2002 mit vier schriftlichen Questionnaires erhoben, die insgesamt 118 Fragen/
Aufgaben enthielten. Von 2771 Personen liegen alle vier Questionnaires ausgefüllt vor.
Den ersten Fragebogen hatten 3187 Personen ausgefüllt. Das Verhältnis von Männern und
Frauen blieb über die vier Erhebungen hinweg ungefähr gleich und liegt bei ca. 57 % vs.
43 %. Die Gewährspersonen mussten eine gewisse Ortsfestigkeit aufweisen, etwa bei der
Erhebung an dem Ort leben, an dem sie aufgewachsen sind (vgl. Glaser und Bart 2015: 83).
Bezüglich Berufstätigkeit wurden keine Einschränkungen gemacht. Trotz unserer Bemü-
hungen um eine ausgeglichene Altersverteilung gibt es einen Überhang älterer Gewährs-
personen. Ca. 46 % waren zum Zeitpunkt der Erhebung 60 Jahre alt oder älter. Die
Fragestellungen wurden in Vorstudien durch Sichtung der Sekundärliteratur sowie
Stichproben in mündlichen und schriftlichen Dialekttexten ermittelt und in Probeer-
hebungen evaluiert. Die Auswahl zu erhebender Phänomene, die für ein zeitlich be-
fristetes Projekt nötig war, zielte zum einen darauf ab, ein breites Spektrum grammati-
scher Erscheinungen zu erfassen, um einen ersten Überblick zu ermöglichen, zum andern

1 Das vom Schweizerischen Nationalfonds geförderte Projekt (Nr. 1114-05721.99/1, 1113-068244,
100015-1135) startete zu Beginn des 21. Jahrhunderts und wurde 2021 mit einer elektronischen
Publikation sowie 2022 mit dem Druck des zweibändigen Atlas abgeschlossen, vgl. SADS I & II. Eigene
Auswertungen des Materials können über SADS online (Seiler et al. 2021) vorgenommen werden:
https://dialektsyntax.linguistik.uzh.ch/ (Stand: 10.04.2026).

2 Zur Sprachsituation in der Schweiz, die hier nicht wiederholt werden soll, vgl. ebenfalls Glaser und
Bart (2015) sowie u. a. � Deutsch_Band1.

3 Nicht berücksichtigt wurden in Übereinstimmung mit dem SDS die Sprachinseln im Jura sowie die in
traditionell romanischsprachigem Gebiet liegenden germanisierten Gemeinden, s. zu letzteren Hasse
(2026).
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wurde aufgrund der geplanten dialektgeographischen Darstellung ein Schwerpunkt auf
Variablen gelegt, die eine räumliche Verteilung erkennen bzw. erwarten liessen (vgl.
Glaser 2003: 46). Neben syntaktischen Kernbereichen, wie der Wortstellung (1), wurden
auch morphosyntaktische Erscheinungen, wie die Kongruenz bei Partizipien und Adjek-
tiven (2), sowie lexikalische Variation im Bereich funktionaler Kategorien einbezogen, wie
bei Komparationspartikeln (3).

(1) Also ich weiss au nid, ob er ämal wett hürate/hürate wett. (I.9)4

�Also ich weiss auch nicht, ob er einmal heiraten will.�
(2) Du muesch d Milch aber heiss/heissi/heissä trinke! (II.13)

�Du musst die Milch aber heiss trinken.�
(3) Si isch grösser als/weder/wie ich. (III.22)

�Sie ist grösser als ich.�

Im Laufe der Abklärungen wurden schliesslich 54 Phänomenbereiche definiert, die mit 118
Aufgaben erhoben wurden. Ein Phänomenbereich wie �Finaler Infinitivanschluss� kann
aus mehr als einer Variable bestehen, etwa Anschluss intransitiver Finalsätze oder
Anschluss transitiver Finalsätze, z. B. um (ein Buch) zu lesen (vgl. Abb. 3, Anhang A
und � Deutsch_Band1). Kongruenz bei koprädikativen Partizipien/Adjektiven, vgl. (2),
und Kongruenz bei Partizipien im Resultativ, vgl. (13), sind verschiedenen Phänomen-
bereichen zugeordnet. Sie sind ihrerseits in weitere Variablen untergliedert, etwa danach
ob bei den koprädikativen Konstruktionen ein Adjektiv oder Partizip zugrundeliegt oder
ob es sich bei den Resultativen um Periphrasen mit �sein� oder �haben� handelt. Für die
syntaktische Analyse spielen nicht die Phänomenbereiche, die v. a. einem groben quan-
titativen Vergleich dienen, sondern die einzelnen Variablen mit ihren Varianten die
zentrale Rolle.

Die ausgewählten Phänomene wurden auf 32 Übersetzungsaufgaben, 82 dialektalisiert
vorgegebenen Bewertungsfragen/Ankreuzfragen sowie 3 Satzergänzungsfragen verteilt,
wobei im Falle der Bewertungsfragen auch eigene Varianten ergänzt werden konnten. Bei
den Bewertungsfragen wurde nicht nur nach der Akzeptanz der vorgegebenen Varianten
gefragt, sondern auch danach, welches die «natürlichste» Variante für die Gewährsperson
sei. Dabei konnten auch mehrere Varianten angegeben werden. Sowohl die Bewertungs-
fragen als auch die Übersetzungsfragen waren fast ausnahmslos in einen kleinen Kontext
eingebettet, um das richtige Verständnis der vorgegebenen Varianten zu sichern. Im
Anhang werden Beispiele für die verwendeten Fragetypen wiedergegeben.

3 Zur (Morpho-)Syntax des Schweizerdeutschen

Unter den in der Sekundärliteratur und in Ortsgrammatiken genannten grammatischen
Phänomenen, die sich zur Syntax im oben beschriebenen breiteren Verständnis rechnen
lassen, waren einige, bei denen keine Hypothesen bezüglich einer internen Raumbildung
bestanden, die also vermutlich entweder obligatorischen Charakter oder keine räumliche

4 Die Beispiele sind in einer charakteristischen Mundartform mit zusätzlicher Angabe der Varianten
angegeben. Die hinzugefügte römische und arabische Ziffer identifiziert die Frage mit dem Fragebogen
und der Fragenummer. Die Fragebogen sind online abrufbar: https://www.dialektsyntax.uzh.ch/de/
phenomena/questionnaire.html (Stand: 06.04.2026).
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Distribution der Varianten in der Deutschschweiz aufweisen würden. Eine vollumfäng-
liche Darstellung der Syntax der schweizerdeutschen Dialekte müsste natürlich vieles
beinhalten, was aus dem Blickwinkel des Standarddeutschen oder der hochdeutschen
Dialekte keine Besonderheit darstellt, sondern der Zugehörigkeit zum Varietätenspektrum
des Deutschen und zum hochdeutschen Dialektkontinuum geschuldet ist. Vor diesem
Hintergrund ist klar, dass eine dialektgeographisch gesteuerte Auswahl an Merkmalen die
Rolle der Geographie beim Vergleich von Sprachsystemen überschätzt (Szmrecsanyi
2012). Die grundlegenden Struktureigenschaften des Schweizerdeutschen stimmen mit
dem Neuhochdeutschen überein, etwa was das Vorhandensein von Artikeln, V-2-Stellung
des finiten Verbs im Hauptsatz, Klammerbildung, Inversion bei Entscheidungsfragen, drei
nominale Genera, partizipiales Vorgangs- und Zustandspassiv und vieles Weitere betrifft.5

3.1 Allgemeine Merkmale der schweizerdeutschen Dialekte
Neben den mit dem Neuhochdeutschen übereinstimmenden Merkmalen werden in der
Sekundärliteratur weitere genannt, die für das Schweizerdeutsche insgesamt �typisch�
seien, wie etwa das Perfekt als einzige Vergangenheitsform, z. B. bin gewesen statt *war,6

oder der stabile und ausgeweitete Gebrauch des Konjunktiv I.7 Weitere Charakteristika,
deren allgemeine Gültigkeit weniger klar ist, wurden im Rahmen des genannten Projekts
abgeklärt. Dazu gehören die Relativsatzbildung mit der Relativpartikel wo (statt Prono-
men), die �Verdoppelung� des Verbs gehen mit abhängigem Infinitiv durch eine Partikel ga
o. ä., vgl. (5), die Zwischenstellung oder Verdoppelung des Indefinitartikels bei adverbiell
modifiziertem Adjektiv, vgl. (4), sowie der Ausschluss des Fragepronomens was als
Indefinitpronomen �etwas� und von welch als indefinit-partitives Pronomen. Die Unter-
suchungen ergaben diesbezüglich unterschiedliche Ergebnisse. Die Relativsatzbildung ist
stark variativ und weist auch eine gewisse Raumbildung auf, so dass mehrere Kom-
mentare und Karten dazu in den SADS aufgenommen wurden (SADS I, II: Kap. 5.2). Neben
der Variation in Abhängigkeit vom Kasus spielt hier auch die Komplexität der Kon-
struktionen, etwa mit Präposition, sowie ein möglicher Einfluss der Standardsprache bzw.
deutschen Umgangssprache eine Rolle.8 Auch die Stellung des Indefinitartikels ist von
erheblicher Variation geprägt, die Raumbildung ist hier aber nicht sehr klar erkennbar, so
dass dieses Thema nicht in den SADS aufgenommen wurde, vgl. aber Richner-Steiner
(2011) sowie Sibler et al. (2012: 11), die für die Verdoppelung des Indefinitartikels, wie in
(4), leichte Häufungen im Schweizer Mittelland aufzeigten.9

(4) Also d Susi wär e ganz e liebi Frau für de Markus. (I.10)
�Also Susi wäre eine ganz liebe Frau für Markus.�

5 Zum Variantenspektrum des neuhochdeutschen Diasystems vgl. auch Elspaß et al. (2025).
6 Tatsächlich hört man auch die synthetischen Präteritalformen von �sein� in jüngerer Zeit öfters. Eine

Untersuchung, in der die Hypothese zu prüfen wäre, dass es sich um Grenzregionen mit Kontakt zum
süddeutschen Raum sowie um anderweitig bundesdeutsch beeinflusste Sprecherinnen und Sprecher
handelt, steht noch aus.

7 Das bestätigt die Untersuchung Wildes (2015), der allerdings den grundsätzlich variativen Charakter
betont.

8 Vgl. auch die jüngste Untersuchung von Bösiger (2026).
9 Zu Möglichkeiten der quantitativen Analyse regionaler Häufigkeit sind die Ausführungen von

� Glaser_et_al zu dem interdisziplinären Projekt SynMod zu vergleichen.
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Dagegen hat die Untersuchung für das Indefinitpronomen deutliche Hinweise darauf
ergeben, dass die Verwendung von Fragepronomina in indefiniter Funktion, wie häufig im
umgangssprachlichen Deutschen anzutreffen, in den schweizerdeutschen Dialekten un-
grammatisch ist. Sowohl bei einer entsprechenden Übersetzungsfrage (Haben Sie etwas
gefunden IV.6) als auch bei einer Bewertungsfrage, in der auch das Fragepronomen
vorgegeben war (suechsch was? IV.16), zeigten sich nur vereinzelte, verstreut liegende
Nennungen, weshalb diese Fragestellung nicht in den SADS aufgenommen wurde.10

Ebenso zeigte sich bei der Übersetzungsfrage III.6, die das auf ein Massennomen (Milch)
bezogene Indefinitpronomen welch enthielt (Willst Du noch welche?), dass dieser Gebrauch
im Schweizerdeutschen � wie in den meisten hochdeutschen Dialekten (Glaser 1992) �
ausgeschlossen ist. Hier gab es lediglich fünf völlig verstreute, ganz offenbar an der
Vorlage orientierte Nennungen (weli u. ä.), vgl. SADS I: 165�166). Bei einer weiteren zu
diesem Themenkomplex gestellten Aufgabe (I.18), bei der eine Variante mit Null-Anapher
(Willst Du noch?) und eine mit einem Partitivpronomen zu bewerten war, vgl. (16), hat
erwartungsgemäss niemand selbständig das Pronomen welche genannt. Die beiden Fragen
waren aber nicht auf diesen Nachweis ausgerichtet, sondern auf die Ausdrucksvarianten
für einen anaphorisch-indefiniten Bezug bei Massennomina. Diese sind dann auch in ihrer
sprachgeographischen Verteilung im SADS dokumentiert (SADS I: 158�167; SADS II:
93�96).

Auch für die go-Verdoppelung haben die Untersuchungen gezeigt, dass diese, mit
phonetischen Varianten, in allen schweizerdeutschen Dialekten als grammatische Regel
gilt. Auch hier haben in einer Übersetzungsaufgabe (Wir gehen Fussball spielen, IV.5)
lediglich acht Personen (von 2776) statt der Variante in (5) o. ä. die der Standardsprache
entsprechende Struktur ohne go angegeben, was wiederum wohl der Vorlage geschuldet
ist (vgl. Glaser und Bart 2015: 95).

(5) Mir gönd go tschutte.

Im Zusammenhang mit dieser Struktur ist wohl auch die Unmöglichkeit zu sehen, im
Schweizerdeutschen einen Absentiv mit �sein� und blossem Infinitiv zu bilden, wie er im
deutschen Gebrauchsstandard verbreitet ist, vgl. (6).

(6) Sie ist einkaufen.

Eine solche Struktur ist in den schweizerdeutschen Dialekten ungrammatisch, wie die
Auswertung der Frage I.4, die eine der wenigen Ergänzungsfragen darstellt, nahelegt.
Lediglich 14 von über 3100 Gewährpersonen haben nach der vorgegebenen Kopula (isch)
den Stimulus («einkaufen») in eine standarddeutsche Struktur integriert.11 Im gesamten
Gebiet gilt eine Konstruktion mit einer infinitiveinleitenden Partikel ga u. ä., wie das z. B.
in (7) zu sehen ist.

(7) Schi isch ga ichöifu (Agarn VS)

10 Vgl. aber die Diskussion der Ergebnisse und jüngerer Belege in schriftlicher Kommunikation und
grenznahen Regionen bei Glaser und Bart (2015: 95�96, 101). Zum Vorkommen im standardsprach-
lichen Deutsch der Schweiz («besonders selten») vgl. die Variantengrammatik unter https://media-
wiki.ids-mannheim.de/VarGra/index.php/Etwas_/_was (Stand: 06.04.2026).

11 Vgl. Kobel (2020: 73�79), der die Aussagekraft dieser verstreuten Belege diskutiert und die Möglichkeit
einer solchen Struktur nicht ausschliessen möchte.
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Die Ergänzungsfrage hatte allerdings noch zu allerlei anderen, nicht eindeutig funktional
äquivalenten Konstruktionsmöglichkeiten geführt, die insgesamt nicht sehr zahlreich
sind, aber das Gesamtbild doch verunklaren. Im SADS wurde das Phänomen aufgrund
begrenzter Zeit- und Platzressourcen nicht einbezogen, die Daten wurden aber im
Rahmen einer Dissertation (Kobel 2020) ausgewertet.

Eine Reihe weiterer gelegentlich als allgemein deutscher Nonstandard angesehener
Varianten gelten bei genauerer Prüfung nicht überall im Schweizerdeutschen, was im
SADS dann entsprechend dokumentiert ist. Das gilt für den sogenannten possessiven
Dativ, wie er in folgendem Beispiel aus dem Appenzell (8) dokumentiert ist.

(8) em Leerer sin Hond (II.30)
�dem Lehrer sein Hund�

Diese Struktur ist an den meisten Orten im Wallis sowie auch in einigen Walsersiedlungen
nicht belegt, kann also nicht als gemein-schweizerdeutsch angesehen werden (vgl. SADS I:
37�44; SADS II: 24).

Ähnliches gilt auch für den Definitartikel bei Eigennamen (der Fritz), der ebenfalls in
bestimmten Regionen des schweizerdeutschen Dialektraums, v. a. im Berner Oberland,12

nicht auftritt, obwohl auch diese Verwendung oft als allgemein-süddeutsch angenommen
wird.13 Die Ergebnisse der entsprechenden Fragen, bei verschiedenen Kasus und männ-
lichen und weiblichen Rufnamen, sind dann auch mit ihrer geographischen Verteilung im
SADS dokumentiert (SADS I: 64�80; SADS II: 35�47).

Als Fazit ist festzuhalten: Es gibt neben zahlreichen mit dem Varietätennetz des Deut-
schen, einschliesslich des Standarddeutschen, übereinstimmenden allgemeingültigen Va-
rianten, auch einige, die für die gesamte Deutschschweiz charakteristisch sind, wie die go-
Verdoppelung sowie der Ausschluss von Fragepronomen in indefiniter Verwendung,
wobei wir noch nicht in allen Fällen genug über die morphosyntaktischen Merkmale in
den angrenzenden deutschssprachigen Regionen wissen, um die genaue Raumbildung zu
beurteilen.14 Weitere Varianten sind zwar ebenfalls allgemein verbreitet, stehen aber in
Variation, wie die Relativpartikeln und die Doppelsetzung der Indefinitartikel.

Einige der für grossräumig gültig erachteten Varianten erfassen jedoch nicht das
Gesamtgebiet der Deutschschweiz, wie der Definitartikel bei Eigennamen oder der
possessive Dativ und sind daher der im Folgenden besprochenen Gruppe der innerhalb
der Deutschschweiz sprachgeographisch relevanten Varianten zuzurechnen.

3.2 Zur Sprachgeographie (morpho-)syntaktischer Varianten im Schweizerdeutschen

3.2.1 Grundlegende geographische Muster
Seit den Erhebungen für den SDS (Hotzenköcherle et al. 1962�1998) hat sich die Über-
zeugung gebildet, dass bezüglich der internen sprachlichen Raumgliederung in der

12 Vgl. bereits die Karte zum Nominativ in SDS (III: 141).
13 Vgl. die jüngste Untersuchung von Werth (2020) mit einer differenzierten Darstellung der Befunde aus

verschiedenen Quellen.
14 Das Projekt SynAlm war auf das gesamte Alemannische gerichtet, die umfangreichsten Daten sind für

Baden-Württemberg vorhanden, vgl. Brandner (2015). Zu einem Vergleich der «Gi/go-Komplemen-
tation» in den betroffenen Gebieten vgl. man die dortigen Ausführungen (2015: 302�307).
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Deutschschweiz die West-Ost-Gliederung gegenüber der traditionell angenommenen
Nord-Süd-Gliederung bedeutsamer sei (Hotzenköcherle 1984: 51; Haas 2000: 63). Grund-
sätzlich wird aber v. a. auf der Basis der im SDS untersuchten lautlichen, morphologischen
und lexikalischen Variation das Zusammenspiel beider Gliederungen und damit die
Aufteilung in vier Sprachzonen angenommen, vgl. das Schema in Abb. 1 (sowie
� Deutsch_Band1). Allerdings war von Anfang an klar, dass in Graubünden aufgrund
der spätmittelalterlichen Walserwanderungen (vgl. Hotzenköcherle 1984: 125�151 sowie
� Glossar_Band1 und � Einleitung_Band1) westliche und östliche Merkmale aufeinander-
treffen und diese südöstliche Dialektzone somit systematisch heterogen ist.

Abb. 1: Dialektgliederung der Deutschschweiz, nach Haas 2000: 67

Bereits Hotzenköcherle (1986: 45) weist darauf hin, dass auch syntaktische Merkmale der
genannten Raumgliederung, im Fall der Flexion des prädikativen Adjektivs (9) der Nord-
Süd-Gliederung, und im Falle der aufsteigenden Wortstellung im Perfekt von �lassen� mit
abhängigem Infinitiv (10) einer Spezialform der West-Ost-Verteilung unterliegen (Hot-
zenköcherle 1984: 53).
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(9) es isch alt-s
it is old-NOM.SG.N
�es/er ist alt�

(10) (er hat ihn) gaa laa/la gaa
�er hat ihn gehen lassen�

In (9) steht die flektierte Variante für das südliche Gebiet, in (10) gilt linksverzweigendes
gaa laa im Osten, rechtsverzweigendes la gaa im Westen (und Nordwesten).

Allerdings ist erst jetzt, nach knapp drei Jahrzehnten dialektsyntaktischer Forschung in
der Schweiz eine umfassendere Beurteilung der Distribution (morpho�)syntaktischer
Varianten möglich. Es hat sich grundsätzlich die Annahme bestätigt, dass auch diese
gehäuft eine Nord-Süd- sowie eine West-Ost-Verteilung aufweisen. Dabei war schon
lange klar, dass bei solchen Verteilungsangaben nicht die Rede davon sein kann, dass
verschiedene Varianten einen genau übereinstimmenden Grenzverlauf aufweisen. Das ist
schon bei den klassischen Isoglossen, wie sie Hotzenköcherle (1984; 1986) bespricht, nicht
der Fall. Es geht hier, wie schon bei Hotzenköcherle, eher um die Feststellung, dass die
Grenzverläufe der Varianten Resultate einer Nord-Süd-Dynamik oder einer West-Ost-
Dynamik darstellen. Dabei lassen sich teilweise kleinere Veränderungen in den Grenz-
verläufen im Vergleich mit vereinzelt vorliegenden älteren Darstellungen feststellen,
wobei sich allerdings nichts an der grundsätzlichen Raumdistribution ändert.15

3.2.1.1 Norden gegenüber Süden
Die Nord-Süd-Verteilung steht im Zusammenhang damit, dass der alpine Süden die
Peripherie des deutschen Sprachraums darstellt und auch topographisch tendenziell
stärker abgegrenzt ist. Dadurch ergibt sich die Einschätzung als ein konservativer Raum,
aus dem auch sekundäre Weiterentwicklungen später nicht mehr nach Norden gedrungen
seien. Nicht zu vergessen ist auch, dass es sich zumindest im südlichsten Teil, dem
deutschsprachigen Wallis, um eine Sprachkontaktzone mit verschiedenen romanischen
Varietäten handelt. Zu den seit langem bekannten v. a. lautlichen und lexikalischen
Varianten, die zu einer Nord-Süd-Gliederung beitragen, gesellen sich tatsächlich auch
syntaktische Varianten, zu denen die morphologische Markierung verschiedener Kon-
gruenzverhältnisse gerechnet werden kann. Unter den betroffenen Konstruktionen,16 zu
denen sowohl die Kongruenz im prädikativen Adjektiv (9), als auch beim adjektivischen
oder partizipialen Koprädikat (11), in Kausativkonstruktionen (12), Resultativkonstruktion
(13) und im Passiv (14), gehören, weist lediglich das �kommen�-Passiv (14) ein auf das
Sensegebiet (FR) und das Wallis noch weiter eingeschränktes Vorkommensgebiet auf.

(11) Fischstebleni mües me gfrorn-i anbrätlen (Guttannen BE)
fish.fingers.PL(N) must one freeze.PTCP-PL.N sear
�Fischstäbchen muss man gefroren anbraten�

15 Hierauf kann im vorliegenden Zusammenhang nicht weiter eingegangen werden, vgl. z. B. Glaser und
Bart (2015: 90�94, 98) zu verschiedenen Phänomenen sowie die Detailanalyse zu den lassen-Kon-
struktionen bei Bucheli Berger (2018).

16 Die folgenden Konstruktionen werden mit weiteren Typen und Beispielen ausführlich diskutiert in
Glaser und Bachmann (2022).
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(12) Dui muäscht die Tiächär nit nomol nass-i machu (Simplon VS)
you must DEF.PL.N cloths.PL not again wet-PL make
�du musst die Handtücher nicht wieder nass machen�

(13) Är hed d=Hand nuch geng ingibunn-a (Blatten VS)
he has DEF.ACC.SG.F=hand.ACC.SG.(F) still bandage.up.PTCP-ACC.SG.F
�er hat die Hand immer noch eingebunden�

(14) Schi ischt gat verchöüft-i cho (Saas Grund VS)
she is just sell.PTCP-SG.F come.PST.PTCP

�sie [die Villa] ist gerade verkauft worden�

Ansonsten verläuft die Grenze zwischen südlicher Kongruenzmarkierung und nördlicher
Flexionslosigkeit nordalpin von Deutsch-Freiburg über die Innerschweiz bis nach Grau-
bünden (vgl. Abb. 2 nach Glaser und Bachmann 2022: 334�335). In allen Fällen liegt aber
die Identifikation eines südlichen Gebietes, das die Kongruenzmarkierung aufweist, vor,
wodurch auch ein grammatischer Zusammenhang der durchaus unterschiedlichen Kon-
gruenzkonstruktionen nahegelegt wird.

Die Markierung der Kongruenzverhältnisse im südlichen Areal lässt sich gut mit
Hotzenköcherles Vorstellung eines Reliktgebiets vereinbaren, auch wenn Sprachkontakt
beim Erhalt und der konkreten Ausgestaltung eine zusätzliche Rolle gespielt haben mag,
wie das Fleischer (2007) für das prädikative Adjektiv ausführt. Auch bei den Possessiv-
konstruktionen stellt der possessive Genitiv, vgl. (15), ein südliches Relikt gegenüber dem
possessiven Dativ, s. o. (8), dar.

(15) ds Leerersch Hund (II.30)
DEF.GEN.SG.M teacher-GEN.SG.M dog
�der Hund des Lehrers�

Weitere Varianten, die dem südlichen Raum zuzurechnen sind, können einerseits ebenfalls
auf ältere Verhältnisse zurückgeführt werden, z. B. die aus Genitivformen entwickelten
Partitivpronomina re F.SG/PL und se M/N.SG. (I.18, III.6) sowie das in bestimmten Funktionen
erhaltene Präsenspartizip (II.19, III.23). In diesen Fällen haben wir es mit ererbter
Morphologie zu tun, die in bestimmten syntaktischen Kontexten, einerseits bei partitiver
Referenz, vgl. (16), und andererseits als Konverb, z. B. (17), bzw. in der �kommen�-Kon-
struktion (18) spezifisch eingesetzt werden.

(16) Soll i re gahn choiffen (Gutannen BE)
Shall I PART.F.SG go buy
�Soll ich welche kaufen?� [Milch]

(17) Hinkondo isch är heim gluffu (Saas-Grund VS)
limp.PTCP is he home go.PST.PTCP

�Hinkend ist er heimgegangen�

(18) dä ischt ä Fux schlichundu chu (Steg VS)
then is a fox creep.PTCP come.PST.PTCP

�da ist ein Fuchs geschlichen gekommen�

Als Neuerungen sind dagegen die Verwendung des neutralen Personalpronomens äs für
männliche Personen (IV.38), vgl. auch (9), sowie das persönliche Interrogativpronomen
wels �wer� im Wallis anzusprechen (III.2, III.3, IV.4). Hier liegen gewissermassen lexika-
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lische Varianten zugrunde, zu denen dann auch die als Komparativpartikel weiterent-
wickelte Konjunktion wan, die praktisch nur im Wallis und im Berner Oberland vor-
kommt (III.22, III.25, III.28), zu rechnen ist.

3.2.1.2 Westen gegenüber Osten
Dem auf der Basis des SDS-Materials ermittelten Isoglossenbündel, das in etwa der
volkskundlich motivierten vom Brünigpass nach Norden verlaufenden sogenannten
Brünig-Napf-Reuss-Linie folgt, wurde aufgrund dieser Übereinstimmung oft besondere

Abb. 2: Kongruenzisoglossen, nach Glaser und Bachmann 2022: 334�335
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Bedeutung zugesprochen (Haas 2000: 63�66). Diese Linie wurde zwar insbesondere als
vermeintlich uralte Kulturgrenze zwischen West und Ost immer wieder auch kritisch
gesehen,17 was aber die Bedeutung des zweifellos vorhandenen Isoglossenbündels als
dialektale Grenze nicht mindert. Die West-Ost-Gliederung stellt sich im morphosyntak-
tischen Bereich ohnehin differenziert dar. Es gibt eine ganze Reihe von Varianten, die sich
der West-Ost-Verteilung zuordnen lassen, aber nur ein Teil davon folgt ungefähr der
Brünig-Napf-Reuss-Linie, d. h. dass die Isoglosse zwischen Bern und Zürich von Süden
nach Nord(west)en verläuft, so die bereits mehrfach analysierte Verteilung der Anschluss-
varianten des finalen Infinitivanschlusses, vgl. bereits Seiler (2005). Auf Abbildung 3 ist
ein Isoglossenbündel abgebildet, das eine gegenüber der Brünig-Napf-Reuss-Linie nach
Nordwesten «abgedrehte» Lage (Hotzenköcherle 1984: 53) aufweist. Die vier Isoglossen
sind das Ergebnis aus vier Fragen zum finalen Infinitivanschluss (I.1, I.6, I.11, IV.14), wobei
die genaue Konstruktion und die Fragemethode variieren.18

Auf der Abbildung stehen die rote und die orange Linie für das westlichste Vorkommen
des � östlichen � zum-Anschlusses, die grüne und blaue Linie für das östlichste Vor-
kommen des � westlichen � für�z-Anschlusses, wobei einzelne Ausreisser nicht ein-
bezogen sind. Der hierdurch gebildete östliche und westliche Raum darf aber keinesfalls
als homogen verstanden werden.19 Auf die Methode der Bestimmung der Isoglossen
kommen wir in Abschnitt 3.2.2 nochmals zu sprechen. Die beiden Varianten, bei denen es
sich im Vergleich mit den Verhältnissen im Alt- und Mittelhochdeutschen um Innova-
tionen handelt, stehen in einem Spannungsfeld einer (nord-)westlichen, grob dem Rhein-
verlauf entsprechenden, und östlichen, vom Schwäbisch-Bairischen ausgehenden Areal-
bildung (vgl. SADS I: 347).

Hier sollen zunächst noch weitere Fälle einer West-Ost-Differenzierung besprochen
werden. Varianten dieses Typs lassen sich insbesondere im Bereich der verbalen Wort-
stellung finden, wie sie in Bachmann et al. (2023: 29�32) zusammengestellt sind. Es geht
hier darum, dass in Verbalkomplexen verschiedenster Art als westliche Variante jeweils
die rechtsverzweigende Abfolge 1-2, also entsprechend der hierarchischen Beziehung der
beiden Formen (regierendes Element vor abhängigem Element), etwa kann zahlen,
gegenüber östlichem linksverzweigendem zahlen kann (2-1) zu finden ist, vgl. den
Nebensatz in (19).

(19) Ich will aber ein Auto, das ich auch zahlen kann (II.20)

Die folgende Abbildung 4 zeigt spontane, bei dieser Frage nicht vorgegebene Nennungen
der Variante 2-1 in einem eingeschränkten östlichen Raum (von verstreuten Nennungen
v. a. im nördlichen Schweizerdeutschen abgesehen).

17 Vgl. Huber (2023) über aktuelle kritische Auseinandersetzungen mit der volkskundlichen Bedeutung
des Konzepts.

18 Vgl. zu den Details derAbfrage, die hier nicht besprochen werden können SADS I: 329�348 sowie Seiler
(2005).

19 Dies gilt im vorliegenden Fall schon allein deshalb nicht, weil mindestens eine dritte Variante, das
schriftsprachliche um zu, existiert, dessen grammatischer Stellenwert in den Dialekten allerdings
unklar ist (vgl. SADS I: 347; zur Verteilung im Detail vgl. die Karten in SADS II: 207, 210, 212, 216).
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Eine Verteilung mit linksverzweigender Abfolge als östliche und rechtsverzweigender
Abfolge als westliche Variante gilt ausser in Modalverbkomplexen (19) auch in Neben-
sätzen mit Perfekt (hat bezahlt), vgl. (20), sowie auch bei den infiniten Elementen im
Perfekt verschiedener Verben mit abhängigem Infinitiv in Verb-Zweit-Sätzen (Haupt-

Abb. 3: West-Ost-Gliederung beim finalen Infinitivanschluss, nach Bachmann et al. 2023: 31
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sätzen), z. B. kommen gehört/gehört kommen20 oder in den oben bereits genannten, vgl. (10),
lassen-Periphrasen, z. B. flicken lassen/lassen flicken (II.1).

(20) Ich habe keine Ahnung, ob sie das Auto schon gezahlt hat (I.19 A)

Die konkrete Lage der Isoglossen variiert zwar, stets ist aber die linksverzweigende
Abfolge (3-2 bzw. 2-1) die östliche Variante. West-Ost-Verteilung kennzeichnet auch das

Abb. 4: Wortstellung beim Zwei-Verb-Cluster im Nebensatz (Modalverb mit Infinitiv, II.20, nach
SADS II: 111, 3.1.1 Beikarte mit Spontanbelegen)

20 Die Abfolge 3-2 bei Verwendung des Partizips II, das bei der Übersetzung des Satzes Oh, ich habe den
Fritz kommen hören (I.3 Ü) mehrheitlich auftritt, ist nur im äussersten Osten belegt (vgl. SADS II: 121).
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Vorkommen des Ersatzinfinitivs im Perfekt verschiedener Verben,21 vgl. Abb. 5, sowie die
sogenannte Verbverdoppelung bei den Verben �lassen� und �anfangen� mit folgendem
Infinitiv in Abb. 6 (anders als im Fall der oben besprochenen obligatorischen Verdop-
pelung beim Verb �gehen�). Ersatzinfinitiv und Verbverdoppelung können jeweils als
westliche Variante angesehen werden, wobei die Abbildungen 5 und 6 illustrieren, wie
unterschiedlich die Verhältnisse im Detail sein können.

Abb. 5: Ersatzinfinitiv im Perfekt verschiedener Verben, nach SADS II: 132

21 Abgefragt wurden im Dialektsyntax-Projekt die Verben �hören, helfen, lernen�. Der Ersatzinfinitiv bei
�hören� reicht am weitesten in den Osten.
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Der Imperativsatz wurde in der zugrundeliegenden Aufgabe (II.5) gegen die Über-
setzungsvorlage gebildet und gibt daher nur einen Teil der gesamten Antworten wieder,
die aber aufgrund des �spontanen� Charakters umso wertvoller für die Beurteilung der
Ausdehnung des Verdoppelungsgebiets sind. Die entsprechende Übersetzungsaufgabe II.3
(Er lässt den Schreiner kommen) zeigt ein ähnliches maximales Verbreitungsgebiet, wobei
die Zürcher Insel in obiger Karte durch ein grösseres Variationsgebiet an das Hauptgebiet
angeschlossen ist. Ein obligatorisches Verdoppelungsgebiet lässt sich natürlich nicht auf
der obigen Vorkommenskarte erkennen, ein solches erscheint in den Übersetzungen von
II.3 in einer eigenartigen Formation vom Wallis über die Innerschweiz bis in den

Abb. 6: Verdoppelung von lassen im Imperativ, II.5, nach SADS II: 136, 3.3.2 Hauptkarte
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angrenzenden Jura (SADS II: 135). Die Verdoppelung ist also eindeutig eine westliche
Variante,22 deren Gesamtgebiet sich mit einer Isoglosse, ähnlich wie auf Abb. 6, markieren
lässt, das gilt aber nicht in gleicher Weise für das Kerngebiet mit obligatorischer
Verdoppelung.

Sowohl bei der Verbverdoppelung als auch beim Ersatzinfinitiv handelt es sich um
Innovationen. Sprachgeschichtlich ist die östliche Variante die ältere. Die historische
Beurteilung der genannten Wortstellungsvarianten ist dagegen nicht so einfach möglich,
da hier auch in älterer Zeit je nach Verbkomplex Variation möglich war, wenn auch die
Linksverzweigung zweifellos zugenommen hat.

Gerade angesichts der relativ klaren räumlichen Distribution der Wortstellungsvariante
in Abb. 4 darf nicht übersehen werden, dass das einen eher seltenen Befund darstellt,
während ansonsten meist keine � oder kaum � wirklich homogene Gebiete (mit nur einer
Variante) vorliegen. Das gilt insbesondere auch für Varianten, die kleinräumig gelten und
sich der West-Ost- ebenso wie der Nord-Süd-Einteilung entziehen. Einige typische
Beispiele werden im folgenden Abschnitt 3.2.1.3 besprochen. Zuvor soll aber noch der
Blick auf einen Fall gerichtet werden, der eine klare grossräumige Verteilung aufweist, bei
dem aber nicht auf Anhieb klar ist, um welchen Distributionstyp es sich handelt. Es geht
um die Verteilung der Flexionsendungen -s oder -er bei Adjektiven in Indefinitphrasen mit
öpper o. ä. �jemand� (Ankreuzfrage III.24). Der Hauptvariante öpper fremds �jemand
Fremdes�, die vom Nordwesten bis in den Südosten ein grösstenteils homogenes Bild
bietet, steht nordalpin im Nordosten vom Bodensee bis nach Luzern die Variante öpper
fremder gegenüber (vgl. Bachmann et al. 2023: 41). Die Variante scheint sich von Nord-
osten in das Gebiet von öpper fremds, das im Kanton Schaffhausen sowie im Rheintal noch
dominiert, hineinzuschieben. Es scheint klar, dass die Variante fremds die ältere ist, die von
der neueren maskulinen Endung bedrängt wird, vgl. Elspaß et al. (2025: 345). Diese
Distribution kann wohl trotz ihrer Spezialform als West-Ost-Distribution angesprochen
werden.23

3.2.1.3 Kleinräumig geltende Varianten
Eine zusammenfassende Beurteilung der kleinräumig geltenden Varianten steht noch aus
(vgl. Bachmann et al. 2023: 36). Es scheint sich um ganz unterschiedliche Fälle zu handeln.
Dabei ist auch zu berücksichtigen, dass es sich teilweise um Varianten handelt, die in der
Schweiz als kleinräumig erscheinen, die aber in ein grösseres, grenzüberschreitendes
Areal eingebunden sind. Das gilt z. B. für die Koprädikativmarkierung bei Adjektiven und
Partizipien im nordöstlichen Schweizerdeutschen, vgl. (2) und (10), sowie die erstarrte
Flexionsendung -a/-ä o. ä., vgl. (21), die eine Fortsetzung bzw. Parallele im östlich
angrenzenden alemannischen Liechtenstein und Vorarlberg sowie im bairischen Dialek-
traum findet (SADS I: 297).

(21) Du moscht d Milch aber hoass-a trinka! (II.13) (Oberriet SG)
hot-COPRED

22 Zu westlichen Merkmalen in Bündner Walserorten vgl. oben 3.2.1 sowie Abb. 8, 9.
23 Die entsprechende Karte kann über SADS online (https://dialektsyntax.linguistik.uzh.ch/karte.html#3-

24) generiert werden (Stand: 06.04.2026). Sie ist nicht in der Verlagspublikation enthalten, die eine
begrenzte Auswahl bietet.
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Wie auch bei anderen Varianten handelt es sich um die Grammatikalisierung ererbter
Formen für eine neue, spezifische Funktion, hier die Bezeichnung der syntaktischen
Position des Koprädikativs. Bei der aus schweizerischer Sicht als kleinräumig erschei-
nenden syntaktischen Variante handelt es sich aus der Sicht der Schriftsprache um eine
abgebrochene Weiterentwicklung (�lose Enden�) einer einst allgemeiner verbreiteten
Erscheinung, vgl. Glaser (2011: 17). Insofern kann hier von einer konservativen Variante
gesprochen werden, auch wenn eine weitere Variante, die Kongruenzflexion in koprädi-
kativer Stellung, vgl. (2), insgesamt die ältere Struktur darstellt. Beide flexivischen
Markierungen stehen im Übrigen mit einer dritten Variante in Konkurrenz, der fehlenden
Markierung, wie sie für die neuhochdeutsche Schriftsprache typisch ist. Die in dem
genannten Kleinraum erscheinende erstarrte Flexion steht dabei an allen Ortspunkten in
Variation mit der flexionslosen Variante (vgl. SADS II: 161).

Einen weiteren Typ einer kleinräumig geltenden Variante stellt das expletive Subjekt-es
im unpersönlichen Passiv dar, vgl. (22).

(22) Do werd s gschaffet (Willisau LU)
here AUX.PRS.3SG SBJ worked
�Hier wird gearbeitet�

Auch hier steht die Variante in Variation mit der auch für die Schriftsprache gültigen
Struktur ohne Expletivsubjekt. Hierzu gibt es soweit zu sehen keine sachliche Parallele
innerhalb oder ausserhalb des Schweizerdeutschen. Es handelt sich um eine Innovation in
einem Gebiet im mittleren Aargau und angrenzenden Kanton Luzern, das als solches
ebenfalls nur in diesem Zusammenhang auftritt.24

Einem in mehrerlei Hinsicht bemerkenswerten Kleinraum begegnen wir im Kanton
Freiburg. Mehrere Varianten sind typisch für genau diesen Raum, und teilweise handelt es
sich dort um (zumindest nahezu) obligatorische Varianten. Das betrifft insbesondere die
Kasusverwendung bei Pronomina, wie in (23) mit Dativpronomina für Akkusativ zu sehen
(vgl. SADS I: 123�127) sowie Abb. 7.

(23a) mir verwütsche si nit (III.11) (Schwarzsee FR)
�mich erwischen sie nicht�

(23b) di si nid für dir (III.4) (Düdingen FR)
�die sind nicht für dich�

24 Bei der Auswertung der Schweizer Wenkersätze (WS) wurde allerdings in WS 26 Hinter unserem Haus
stehen drei schöne Apfelbäumchen mit roten Äpfelchen ein expletives es (stehen es) festgestellt, das mit
der vorliegenden Variante in Zusammenhang gebracht werden könnte, zumal sich auch der Raum
(Entlebuch LU) teilweise überlappt. Allerdings ist die in WS 26 dokumentierte Variante im Unterschied
zu der im SADS aufgetretenen im modernen Sprachgebrauch bislang nicht nachweisbar. Hierzu sind
weitere Untersuchungen im Gang.
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Abb. 7: Pronominale Kasusform, betont, im Akkusativ, nach SADS II: 67

Zum anderen geht es um den Ausdruck adnominaler Possession. Neben den bereits
genannten Varianten mit dem Possessor im Dativ sowie im Genitiv, vgl. oben (8) und (15),
liegt im Sensegebiet eine Mischkonstruktion vor, bei der der Possessor, wie in (24), mit
Genitivflexion und einem Dativartikel markiert wird (vgl. SADS I: 37�44).

(24) im Lehrer-sch Hun (Giffers FR)
DEF.DAT.SG teacher-GEN.SG dog

In beiden Fällen liegen Innovationen vor, die sich einerseits nicht aus dem Gebiet hinaus
verbreitet haben (Bucheli Berger 2010) oder bei denen andererseits ein Rückzugsgebiet für
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eine wahrscheinlich einst weiter verbreitete Konstruktion vorliegt (vgl. Weiß 2012, Hoge
2018, Bart 2020: 51�55).25 Die adnominale Mischkonstruktion steht in Konkurrenz mit
weiteren Konstruktionen (vgl. SADS II: 24). Für die weitere Beurteilung ist das auch
koterritoriale Auftreten einer ähnlichen Konstruktion bei prädikativem Ausdruck der
Possession, wie in (25), von Interesse (vgl. SADS II: 25).

(25) das isch im Peter-sch (II.22) (Giffers FR)
this is DEF.DAT.SG Peter-GEN.SG

�das gehört Peter�

Als weitere kleinräumige Varianten sind noch Konverben mit dentalem Suffix zu nennen,
Innovationen auf partizipialer Basis, vgl. (17), die sich in der nordöstlichen Innerschweiz
über Glarus bis ins St. Gallische hinein häufen, vgl. (26) (SADS II: 199).

(26a) är isch ghinkeds hei glaufä (Oberiberg SZ)
(26b) hinkete isch er hä glaufe (Mosnang SG)

�er ist hinkend heimgelaufen� (III.23)

Die areale Verteilung kleinräumiger Varianten erscheint insgesamt nicht als systematisch,
sie kommen von Appenzell über Glarus bis ins Berner Oberland vor und betreffen sowohl
den Bereich der Nominalphrase als auch verbale Konstruktionen. Dabei kann es sich, wie
wir oben gesehen haben, um eine spezifische Variante neben einer weit dominierenden
Variante handeln, aber auch lediglich um eine einzige regional spezifische Variante neben
mehreren anderen für eine Variable. Im Allgemeinen stehen die Varianten auch lokal in
Konkurrenz zu einer grossräumig gültigen oder mehreren anderen Varianten. Selten sind
die kleinräumigen Varianten praktisch obligatorisch wie der pronominale Dativ für
Akkusativ im Kanton Freiburg und das partizipiale Konverb (mit erstarrtem Suffixvokal)
im Wallis (vgl. SADS I: 323). Die meisten kleinräumigen Varianten haben sich durch
lautlich-morphologische Umbildung aus älterem Material weiterentwickelt und wurden
neu funktionalisiert, in einigen Fällen liegen aber auch genuine Neuentwicklungen, wie
beim expletiven es, vor. In allen Fällen sind die neu funktionalisierten Varianten räumlich
begrenzt geblieben.

3.2.2 Räumliche Abgrenzung syntaktischer Varianten

3.2.2.1 Isoglossen und Variation
Bei den bisher diskutierten Verteilungen wurde bereits direkt oder indirekt die Proble-
matik der Bestimmung von Isoglossen deutlich. Bei der klassischen Bestimmung von
Isoglossen geht man davon aus, dass es eine Linie gibt, auf deren einen Seite eine Variante
a und auf der anderen Seite eine Variante b gelte. Das ist vielfach kritisiert worden, da sich
in der sprachlichen Realität oft keine solche scharfe Abgrenzung finden lässt. Dennoch ist
aber die grundsätzliche räumliche Distribution sprachlicher Merkmale eine vielfach be-
obachtbare Tatsache,26 deren Beschreibung zweifellos komplex sein kann.

25 Über die Struktur der Konstruktion, die u. a. in der genannten Sekundärliteratur ausführlich diskutiert
wird, wird damit keine Entscheidung gefällt, da es sich in jedem Fall sprachhistorisch um eine
Innovation handelt.

26 Vgl. dazu die historisch-begriffsgeschichtlichen Ausführungen und grundsätzlichen Überlegungen zu
Kontinua und Kategorien in Kabatek (2023).

54 Elvira Glaser, Sandro Bachmann

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



Bei der Diskussion der Bestimmung dialektsyntaktischer Isoglossen soll im Folgenden
weniger die bekannte Problematik im Vordergrund stehen, dass statt abrupter Übergänge
oft vereinzelte �falsche� Werte diesseits und jenseits einer Isoglosse auftreten. Das kommt
selbstverständlich auch im Bereich der (Morpho-)Syntax vor, kann aber nicht die
Berechtigung einer grundsätzlichen Kategorisierung in Frage stellen. Es soll vielmehr
darum gehen, welche Möglichkeiten es zur Bestimmung von Isoglossen gibt, wenn, wie
die Beobachtungen zur schweizerdeutschen Dialektsyntax gezeigt haben, in vielen Fällen
nicht von zwei (oder gar mehreren) homogenen Variantenräumen die Rede sein kann,
sondern in hohem Masse Variationsräume vorliegen. Im Detail sind die Verhältnisse bei
den einzelnen Varianten sehr unterschiedlich, so dass vorerst kein generelles Urteil über
die Beschaffenheit syntaktischer Räume � etwa im Vergleich mit anderen linguistischen
Ebenen � gefällt werden kann. Es scheint aber so, dass die syntaktischen Variablen im
Allgemeinen weniger Varianten aufweisen, zumindest verglichen mit der Lexik. So gibt es
meist mindestens eine grossräumig gültige Variante.

Im Folgenden sollen einige illustrative Beispiele für die Distribution und Abgrenzung
der zu einer Variablen gehörigen Varianten untereinander, also nicht wie in den Ab-
schnitten 3.2.1.1 und 3.2.1.2 hinsichtlich ihrer geographischen Lage, vorgestellt werden.
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Versuchsanlage des SADS mit mehreren Gewährs-
personen pro Ort und der Möglichkeit, mehrere Antworten zu geben, die Erhebung von
Variation begünstigt, was so auch intendiert war. Dadurch lassen sich aber die Ergebnisse
nur bedingt mit anderen Erhebungen vergleichen.27 So gibt es bei den SADS-Daten mit
einer gewissen Wahrscheinlichkeit immer wieder interindividuell und von umgebenden
Orten abweichende Einzelantworten, deren Bewertung als �Ausreisser� oder Anzeichen
eines Übergangsgebiets im Rahmen der jeweiligen Analyse erfolgen muss. Für die Beur-
teilung des räumlichen Befundes ist noch ein weiterer Gesichtspunkt der SADS-Anlage
von Belang. Wie in Abschnitt 1 erwähnt, wurde bei den Ankreuzfragen danach unter-
schieden, ob eine Variante akzeptiert wird oder ob sie von der Gewährsperson als
«natürlichste» Variante angesehen wird. In der Regel basieren die hier besprochenen
Karten auf letzterer, als präferiert bezeichneter Variante. Aus Umfangsgründen kann hier
auf diese Differenz nicht genauer eingegangen werden.28

3.2.2.2 Distribution (morpho-)syntaktischer Varianten und mögliche Isoglossen
Wie oben bei Abb. 4 erwähnt, ist die Existenz homogener Variantenräume (Geltungs-
räume einzelner Varianten) insgesamt eher selten. Eine klare Aufteilung der Wortstel-
lungstypen 2-3 und 3-2 zeigt sich aber auch im oben (10) erwähnten Perfekt der lassen-
Periphrase aus dem SDS (III: 262). Dazu lässt sich Abb. 8 zu lassen flicken/flicken lassen aus
dem SADS stellen. Die linksverzweigende Abfolge 3-2 gilt obligatorisch im Nordosten, die
rechtsverzweigende obligatorisch ab Schwyz im Westen. Dazu gibt es eine Übergangs-
zone, die sich am Nordrand der Schweiz über den östlichen Aargau und das Zürcher
Oberland bis in den östlichen Kanton Schwyz zieht (vgl. auch Bucheli Berger 2018, Karte

27 Vgl. dazu die Detailanalyse einer Variable (Syntax von �lassen�) anhand von SDS- und SADS-Daten in
Bucheli Berger (2018).

28 Zur in der Regel erhöhten Anzahl an Ortspunkten mit Akzeptanz einer Variante sind etwa die
entsprechenden «Akzeptanzkarten» in SADS II zu vergleichen. Zum Verhältnis von Akzeptanz und
Präferenz bei den Antworten einzelner Gewährspersonen vgl. Glaser et al. (2020: 21�23).
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D9). Als Übergangsgebiet (aufgrund des romanischen Siedlungsgebiets ohne räumliche
Kontinuität) zeigt sich auch der Kanton Graubünden, in dem die meisten Walserorte
variativ die westliche 2-3-Abfolge aufweisen. Wenn es auch aufgrund der Übergangszone
keine eindeutige Position für eine klassische Isoglosse gibt, so lassen sich doch Argumente
für verschiedene Möglichkeiten anführen. In Abb. 8 grenzt die Isoglosse a einen Raum
nördlich und östlich ab, in dem die Abfolge 3-2 obligatorisch ist. Möglich wäre auch eine

Abb. 8: Position (und Verdoppelung) von lassen mit Infinitiv im Perfekt (II.1), nach SADS II: 138 und
mögliche Isoglossen
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Isoglosse, die den homogenen westlichen Raum mit Abfolge 2-3 eingrenzt, wie es die
gestrichelte Linie b in Abb. 8 zeigt.29 Hier erschweren einige verstreute 3-2-Einzelnen-
nungen allerdings eine klare Linienführung. Eine solche Situation kann dann weiter-
gehend auch dahin interpretiert werden, dass die � standardsprachliche � linksverzwei-
gende Abfolge 3-2 ein hohes Potential für eine Ausbreitung bzw. Übernahme (in einer
standardsprachlich vorgegebenen Übersetzungsaufgabe) aufweist.30

Die mit Isoglossen schwer zu erfassende Situation mit ausfasernden Übergangszonen
und nicht adjazenten Variationszonen demonstriert den Wert von Punkt-Symbol-Karten,
wie sie im SADS (vgl. auch Abb. 8) in Anlehnung an die Tradition der schweizerdeutschen
Dialektologie überwiegend eingesetzt werden.31 Selbstverständlich lässt sich beides, wie in
Abb. 8, auch kombinieren. Die Punkt-Symbol-Karten bieten in jedem Fall mit der Orts-
bezogenheit die Möglichkeit, die Berechtigung eines wie auch immer gewählten Iso-
glossenverlaufs zu hinterfragen.

Bei grossflächig vorhandener Variation, bei der häufig eine Variante nur einer weiteren
gegenübersteht, wie bei den besprochenen Wortstellungsfällen, zeigt sich mehrfach ein
vergleichbares Szenario. Beispielsweise lassen sich bei der Resultativkonstruktion mit
�sein� (Zustandspassiv) bezüglich der Kongruenzflexion im Wesentlichen drei Gebiete
unterscheiden, ein Gebiet mit fast durchgängig belegter Flexion im Wallis, dem sich einige
Orte im Berner Oberland anschliessen, ein grosses Gebiet mit Flexionslosigkeit, das das
Mittelland mit Ausläufern bis Graubünden, Glarus und das Berner Oberland umfasst,
sowie ein drittes Gebiet mit Variation zwischen den beiden Varianten, das sich als
Übergangsgebiet von Freiburg bis nach Graubünden fassen lässt (vgl. Abb. 9).

Der nördliche Rand der Variationszone, die mit nur wenigen Einzelnennungen der
Kongruenzflexion eher abrupt abbricht, kann als begrenzende Isoglosse angesetzt werden,
die sich im Übrigen sowohl sachlich als auch räumlich gut in das Bündel verwandter
Konstruktionen mit Kongruenzflexion (vgl. Abb. 2) einfügt (vgl. Glaser und Bachmann
2022: 332�334; SADS II: 179). Die Abgrenzung der Zone mit obligatorischer Flexion, d. h.
mit 100 % Präferenz an einem Ortspunkt, würde sich aufgrund einiger Einzelnennungen
mit Flexionslosigkeit schwieriger gestalten, dennoch lässt sich auf Abb. 9 leicht erkennen,
dass es eine Region mit starker Tendenz zur Obligatorik gibt. Eine Visualisierung mittels
klassischer Isoglossen zur Erfassung von Ortspunkten mit 100 % Präferenz für Kongruenz-
flexion ergäbe etwa im Wallis mehrere in derselben Region angesiedelte durch Obligatorik
gekennzeichnete kleinere Ortspunktaggregationen, die besser mit der unten angewandten
Methode der farblichen Unterlegung hervorgehoben werden.

Auf einen ähnlichen Befund mit nur in Kleinsträumen kumulierten Ortspunkten mit
obligatorischen Varianten stösst man auch bei verschiedenen anderen Variantenkon-
stellationen, z. B. bei den artikellosen männlichen Rufnamen (SADS II: 36). Innerhalb des
Variationsgebiets im Südwesten bilden Ortspunkte mit 100 % Artikellosigkeit kein kom-
paktes Kerngebiet. Bei manchen kleinräumigen Varianten umfassen die Kerngebiete mit
100 % nur vier oder fünf benachbarte Ortspunkte, so etwa bei der Variante wem nach der

29 Die Homogenität wird durch die Verdoppelung lassen lassen flicken, die dem Grundmuster 2-3
zugerechnet wird, nicht gestört.

30 Vgl. dazu die Überlegungen und Analysen in Bucheli Berger (2018: 5.2.3.6).
31 Vgl. die Diskussion zu Isoglossen und Punktsymbolkarten in Ellsäßer (2020: 217).
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Präposition für im Emmental (SADS II: 89). Um hier sinnvoll eine Isoglosse bestimmen zu
können, bräuchte es noch detailliertere Studien zu dem spezifischen Phänomen.

Bei den kleinräumig erscheinenden Varianten wurde bereits oben in Abschnitt 3.2.1.3
festgehalten, dass im Allgemeinen die Sachlage eher so ist, dass neben einer weitver-
breiteten Variante eine oder mehrere Varianten zusätzlich in einem oder mehreren
kleineren Gebieten möglich sind. Eine Isoglosse im klassischen Sinn als Abgrenzung von
Variante a zu b zu bestimmen, ist dann unmöglich. Es lässt sich zwar durchaus in diesen

Abb. 9: Kongruenzflexion bei Resultativkonstruktion mit �sein� (Zustandspassiv), nach SADS II: 194,
4.3.2, Prozentkarte
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Fällen ein Gebiet ermitteln, in dem die jeweils zusätzliche Variante mehr oder weniger stark
präferiert wird, eine Isoglosse könnte aber nur einen Variationsraum abtrennen, wie Abb. 10
schematisch � mit roten Linien � zeigt (vgl. auch Bachmann et al. 2023: 34).

Abb. 10: Mögliche Isoglossen bei grossflächiger Variation im Raum wie im Falle der Finalsatz-
anschlüsse für�z und zum�(z), vgl. 3.2.1.2

Aus einer solchen Konstellation kann gegebenenfalls auch auf laufende Sprachwandel-
prozesse rückgeschlossen werden, wobei in einigen Fällen ein Vergleich mit älterem
Sprachmaterial zeigt, dass solche Variationszonen, wie etwa diejenige mit dem expletiven
es, vgl. (22), durchaus langlebig sein können (Glaser und Bart 2015: 93�94).

Bei der Variable der attributiven Possessivkonstruktion, die mehrere Varianten auf-
weist, lassen sich zwar grosse Gebiete im nördlichen Mittelland feststellen, in denen nur
der possessive Dativ gilt, vgl. (8). Die übrigen Varianten, darunter auch der possessive
Genitiv, vgl. (15), sind aber weitgehend in Variationsräume eingebunden, sei es zusammen
mit dem possessiven Dativ oder mit der Präpositionalkonstruktion der Hund vom Lehrer
(v. a. im Wallis und Bündner Walserorten, vgl. SADS II: 24). Auch hier lassen sich kaum
sinnvoll klassische Isoglossen ermitteln, zumal der possessive Genitiv zusätzlich in
Einzelnennungen bis weit ins nördliche Mittelland hinein vorkommt,32 so dass auch
dieses stark fragmentiert ist. Da im Wallis an 17 von 23 Orten der possessive Dativ zu 0 %
präferiert wird, lässt sich hier allerdings mindestens eine Kernzone der Ablehnung dieser
Variante erkennen, die unter Ignorierung der wenigen verstreuten Einzelnennungen mit
einer Isoglosse markiert werden könnte.

In einem weiteren Fall sticht das Wallis mit weitgehender Obligatorik einer Variante
hervor, und zwar mit der Pronominalform er gegenüber einer insgesamt dominierenden
Variationszone mit er und ihn in prädikativer Position (Das ist er sicher gewesen IV.17)
einerseits und dem unmittelbar nördlich angrenzenden weitgehend obligatorischen ber-
nischen ihn andererseits (vgl. SADS II: 70).

32 Die Frage II.30 weist eine vergleichsweise hohe Zahl (stets aber unter 3 %) Gewährspersonen mit
Mehrfachpräferenz auf, d. h. Gewährspersonen haben z. B. sowohl den Genitiv als auch den
possessiven Dativ als präferiert angegeben, vgl. Glaser et al. (2020: 39). Das kann auch an den
betroffenen Ortspunkten im Mittelland der Fall sein.
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3.2.2.3 Isoglossen und die ‘schiefe Ebene’
Einem weiteren Typus der Variantendistribution bzw. einer weiteren Perspektive auf
diese sind wir oben bereits bei den Anschlüssen finaler Infinitivkonstruktionen begegnet,
die seit Seiler (2005) als Beispiel einer �schiefen Ebene� mit gradueller Abnahme einer
Variante angesehen werden. Lässt man die standardsprachliche Variante um zu beiseite,
deren Status noch genauer zu klären ist (vgl. Fussnote 19), kann man für die beiden
Varianten für z und zum (z) folgende Verteilung festhalten: je nach syntaktischer Kon-
struktion erscheint eine der beiden Varianten in einem begrenzten Raum (im Osten oder
Westen), während die andere zwar tendenziell über das Gesamtgebiet streut, aber selbst
jeweils auch einen (weitgehend) homogenen Raum bildet. Das gilt etwa bei Frage I.1 für
alleiniges für z im Südwesten. Die grossräumig geltende Variante weist insgesamt jeweils
eine Abnahme der relativen Häufigkeit von 100 % zu 0 % an einzelnen Ortspunkten des
Variationsgebiets auf, in dem die zweite Variante dominiert, was als schiefe Ebene
bezeichnet werden kann. Seiler (2005) ermittelt für die für�z-Variante eine solche schiefe
Ebene anhand verschiedener Dimensionen, die der Versuchsanlage des SADS entnommen
sind (Zahl und Dichte der Ortspunkte, Quantität sowie Mehrheitlichkeit pro Ortspunkt
und Präferenz vs. Akzeptanz einer Variante und syntaktischer Kontext). In diese schiefe
Ebene können mittels definierter Grenzwerte an verschiedener Stelle auch Isoglossen
eingezogen werden,33 wobei Seiler (2005: 335) von diesbezüglich mindestens drei gram-
matischen Systemen im Gesamtraum ausgeht. Als Position für eine Isoglosse schlägt er
eine Linie vor, ab der die westliche für�z-Variante in Aufgabe I.11 (mit Objekt) nicht mehr
mehrheitlich erscheint (2005: 332), was den gelben Linien in Abb. 10 entspricht.34 Das
bedeutet, dass östlich davon durchaus noch Ortspunkte liegen, an denen die Variante für z
präferiert wird. Eine solche Verteilung von Varianten entlang einer schiefen Ebene hat
Ellsäßer (2020: 186�191, 218) auch bei der Untersuchung des oberdeutschen Kasussyn-
kretismus bestätigen können. Es bräuchte allerdings noch weitere Studien, um beurteilen
zu können, inwiefern eine solche Variantenverteilung typisch für morphosyntaktische
Phänomene ist.

Das Problem, wie man solche Verhältnisse sinnvoll mit einer Isoglossenbildung be-
schreiben kann, ist in Abb. 3 in der Weise gelöst, dass jeweils das östlichste bzw.
westlichste kompakte Vorkommen der räumlich eingeschränkteren Variante als Grund-
lage des Isoglossenverlaufs herangezogen wurde, wie es auch mit den Schemata b und c
(rote Linie) in Abb. 10 verdeutlicht ist. Die Isoglossen beziehen sich also bei diesem
Verfahren nicht auf dieselbe Variante, und die homogenen Gebiete werden ebenfalls nicht
durch dieselbe Variante gebildet. Bei den Fragen I.1 und I.11 (mit Objekt) gibt es einen
westlichen spezifischen für-Raum, bei I.6 und IV.14 (ohne Objekt) einen östlichen zum-
Raum, wobei bei Aufgabe IV.14, die bei Seiler (2005) noch nicht berücksichtigt wurde,
zusätzlich mit dem Wallis noch ein kleiner spezifischer für-Raum vorliegt. Abgesehen von
diesem letzten Fall befinden sich die Anschlussvarianten der Finalsätze also einerseits in

33 Siehe oben Abb. 10 sowie die weiteren Schemata in Bachmann et al. (2023: Abb. 3�5), die verschiedene
Möglichkeiten der Isoglossenbestimmung verdeutlichen.

34 Dieses Verfahren wird in ähnlicher Weise auch bei der dialektometrischen Analyse und Visualisierung
von Übergängen (Gradienten) der Dominanz von Varianten eingesetzt, vgl. � Glaser_et_al sowie
Jeszenszky et al. (2018). Das Umschlagen des mehrheitlichen Gebrauchs wird auch in Pickl und Pröll
(2019: 13�14) als Kriterium für eine Isoglosse verwendet.
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einem grossen gemeinsamen Variationsraum, in dem a und b gilt, andererseits nimmt eine
dieser Varianten jeweils auch allein einen grossen Raum ein, der je nach Konstruktionstyp
im Osten oder im Westen liegt. Interessanterweise ergibt sich bei dieser Art der Iso-
glossenbestimmung ein breites Isoglossenbündel mit einem Verlauf, der der traditionellen
West-Ost-Gliederung als Ausdruck der historischen Einflusssphären der Kantone Bern
und Zürich entspricht (Abb. 3). Das verdeutlicht zusätzlich die Wichtigkeit dieser Zone als
Grenzzone für die Verteilung syntaktischer Varianten.

Das Beispiel der Finalsätze zeigt nochmals deutlich, dass bei der Beurteilung von
Verteilungen im Raum die Methode der Bestimmung von Grenzen und Isoglossen mit
bedacht werden muss. Die mögliche unterschiedliche Positionierung der Isoglossen im
geographischen Raum dürfte im konkreten Fall aber kaum einen Einfluss auf ihre
Beurteilung als West-Ost- bzw. als Nord-Süd-Phänomen haben. Für die Beurteilung des
Verhältnisses der betroffenen Varianten untereinander ist sie allerdings von erheblicher
Bedeutung. Wichtig ist daher, dass die Entscheidungskriterien im Fall vorhandener
Variationsräume bzw. Übergangszonen explizit gemacht werden, so dass die Verbreitung
der Varianten sinnvoll verglichen werden kann. Angesichts der zahlreichen Konstella-
tionen, die die Distribution von Varianten einnehmen kann, bieten sich zum momentanen
Zeitpunkt noch kaum Verallgemeinerungen an, ausser eventuell derjenigen, dass Varia-
tionsräume häufig sind. Im Hinblick auf die Ablösung einer Variante durch eine andere
wurde im Bereich der dialektalen Morphosyntax mittlerweile neben der hier erörterten
schiefen Ebene auch eine Stufenstruktur nachgewiesen (vgl. Leser 2012; Ellsäßer 2020:
188�189).

4 Ergebnisse und Ausblick

Die Analyse der räumlichen Distribution dialektsyntaktischer Merkmale hat für den Raum
der Deutschschweiz zunächst gezeigt, dass ähnliche geographische Muster festzustellen
sind. Im Allgemeinen lassen sich die ermittelten Varianten in das Schema der Nord-Süd-
oder der West-Ost-Verteilung einordnen. Nicht zu vernachlässigen ist aber auch eine
grössere Zahl im Gesamtraum verteilter kleinräumiger Varianten. Hier soll auch noch auf
den Fall der Präpositionalen Dativmarkierung hingewiesen werden (z. B. daas köört a
miiner Schwöschter Glarus, vgl. SADS I: 101), die durchaus nicht als kleinräumig bezeich-
net werden kann, sich aber dem genannten Schema entzieht. Dabei ist zu betonen, dass es
sich um eine Erscheinung handelt, die in verschiedenen oberdeutschen Gebieten belegt ist
(vgl. Seiler 2003). Die Variante ist mit konfessionellen Grenzen in Zusammenhang
gebracht worden (Bucheli und Landolt 2014), die möglicherweise bei einer Zurück-
drängung der Variante eine Rolle gespielt haben können. Das scheint allerdings insgesamt
ein Sonderfall innerhalb der schweizerdeutschen Dialektsyntax zu sein.

Die Analyse der Distribution der zu einer Variablen gehörenden Varianten hat eine
erhebliche Bandbreite aufgezeigt. Es scheint zwar so, dass es meist eine grossräumig
geltende Variante gibt, die auch einen mehr oder weniger homogenen Raum einnehmen
kann, in vielen Fällen besteht aber daneben kein zweiter solcher Raum, sondern es gibt
eher Variationsräume, in denen mehrere Varianten gelten. Umso bemerkenswerter ist es,
dass in einigen Fällen kleinräumige Varianten sich als obligatorisch in ihrem Geltungs-
gebiet zeigen. Auch wenn pro Ortspunkt nur wenige Personen befragt wurden, so ist der
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Befund obligatorischer Varianten an einzelnen Ortspunkten und Kleinregionen von
einigem Interesse für die Vorstellung, wie Grammatiken im Raum koexistieren. Eine
gezielte Auswertung des Materials steht allerdings dazu noch aus. Die komplexen Ver-
hältnisse der Variationsräume bedürfen ebenfalls noch weiterer Untersuchungen. Sie
bieten Raum für Analysen zum Funktionieren variativer Grammatiken, wobei verschie-
dene Varianten, gegebenenfalls auch zu verschiedenen Variablen, zueinander in Bezie-
hung gesetzt werden müssen, wie das oben bei der Besprechung der Finalsätze sowie der
lassen-Konstruktionen aufgezeigt wurde.

Ein neuer Ansatz zur quantitativen Erfassung von Übergangszonen, die zumindest
einen Teil der Variationsräume ausmachen, wurde in Jeszenszky et al. (2018) verfolgt,
wobei anhand einer Auswahl Variablen aus dem SADS-Projekt mit zwei Hauptvarianten
auch Perspektiven für die Festlegung von Isoglossen aufgezeigt werden konnten (vgl.
� Glaser_et_al). Letztlich muss man aber festhalten, dass die Bestimmung von Isoglossen
kein Selbstzweck sein darf. Wenn es andere visuelle Mittel zur Erfassung der räumlichen
Verhältnisse gibt, wie etwa in Abb. 7, sollten diese in Betracht gezogen werden. So sind
auch die Punkt-Symbol-Karten quantitativ ermittelten Flächenkarten gegenüber kein
Gegensatz, sondern ermöglichen mit einer anderen Visualisierung eine andere Perspek-
tive auf die Variantendistribution.

Die Überlegungen zu Grenzen und Variantenverbreitung waren im vorliegenden
Beitrag ganz auf die Beurteilung einzelner Varianten gerichtet, wenn auch möglicher-
weise auf räumliche Übereinstimmungen bezogen. Fragen zur Abgrenzung grösserer
Dialekträume mittels dialektsyntaktischer Varianten bzw. Fragen zur Übereinstimmung
solcher Räume mit phonetisch-phonologisch, morphologisch und lexikalisch motivierten
standen hier nicht im Fokus. Aggregationen von Varianten und Vergleiche über Variablen
und sprachliche Ebenen hinweg sind jedoch gerade mittels quantitativ orientierter
Analysen möglich, vgl. dazu � Glaser_et_al.
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Anhang

A. Übersetzungsaufgabe

B. Ankreuz-/Bewertungsaufgabe

C. Ergänzungsaufgabe
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La Svizzera italiana vista da un punto in Lombardia (Prestone,
pt. 205) nei dati AIS e AIS,r1

Italian speaking Switzerland seen from a Lombard point (Prestone,
pt. 205) in the AIS and AIS,r data

Giulia Donzelli, Università di Zurigo
Alice Idone, Università di Zurigo
Lisa Gasner, Università di Zurigo
Adriano Salvi, Università di Zurigo
Michele Loporcaro, Università di Zurigo

L�AIS (Atlante linguistico ed etnografico dell�Italia e della Svizzera meridionale,
1928�1940) rappresenta un punto di riferimento fondamentale per la dialettologia
italo- e retoromanza. Progettato dai linguisti svizzeri Karl Jaberg e Jakob Jud, è ancora
oggi per l�Italia l�unico atlante dialettale completo. Per valorizzare appieno il suo
potenziale digitale, sono stati condotti due progetti di ricerca, AISr (2016�2019) e AISdt
(2021�2025), allo scopo di digitalizzare l�opera originale e raccogliere nuovi dati
utilizzando lo stesso questionario AIS. I dati originali e quelli nuovi sono stati integrati,
e arricchiti con trascrizioni IPA e registrazioni audio, nella banca dati AIS, reloaded
(AIS,r), liberamente accessibile online. La banca dati documenta le varietà locali in Italia
e nella Svizzera meridionale a beneficio sia dei linguisti che del pubblico non specialista
degli appassionati di dialetti. Un esempio applicativo è il presente studio sul dialetto di
Prestone (Val San Giacomo, in passato soggetta alla giurisdizione dei Grigioni), che
mostra tratti condivisi con i vicini dialetti del Canton Grigioni. L�analisi confronta i dati
storici e attuali per individuare i mutamenti linguistici intercorsi, considerando fonetica,
morfologia, sintassi e lessico. Lo studio si avvale anche dei dati dei punti AIS svizzeri
vicini quali Mesocco, Soglio, Coltura e Bivio.
Parole chiave: Atlante linguistico, dialettologia italo-romanza, digitalizzazione, dialetti
lombardi, mutamento linguistico

1 Il lavoro, parte del progetto AIS, the digital turn (AISdt) [FNS 100012-192259], pur concepito e realizzato
congiuntamente dev�esser così suddiviso per fini accademici: GD §§ 2 e 3.3.1, AI §§ 3, 3.4, LG § 3.2, AS
§ 3.1, ML §§ 1 e 4, GD e ML § 3.3.2. I dati raccolti nel progetto citato sono confluiti nella banca dati in
rete AIS,r, insieme a quelli del precedente progetto AIS, reloaded (AISr) [FNS 100012-162482].
Ringraziamo il Fondo Nazionale Svizzero per la Ricerca Scientifica per il sostegno finanziario. Le
mappe presentate in Figg. 1�3 sono state create con l�applicazione MapLing, sviluppata in collabo-
razione col LiRI nell�ambito del progetto AISdt. Grazie a Igor Musta� per il supporto tecnico.
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The Linguistic and Ethnographic Atlas of Italy and Southern Switzerland (usually referred
to as AIS, the Italian acronym for the shortened title Atlante italo-svizzero) is a key
reference in Italo- and Raeto-Romance dialectology. Designed by the Swiss linguists Karl
Jaberg and Jakob Jud, and published between 1928 and 1940, it remains the only
complete dialect atlas of Italy. To fully harness its potential in the digital age, two
projects were conducted, viz. AISr (2016�2019) and AISdt (2021�2025), aimed at
digitizing the atlas and collecting new data using the AIS questionnaire. Both the
original and new data have been integrated into the AIS, reloaded database, enriched
with IPA transcriptions and audio recordings. The result is a powerful, freely accessible
online tool documenting local varieties in Italy and southern Switzerland, designed for
both linguists and dialect enthusiasts. This contribution presents the main features of
the online database and explores its potential through a case study on the dialect of
Prestone (Val San Giacomo, Italy; formerly under the jurisdiction of the Grisons), which
displays features shared with neighboring dialects of the Canton Grisons. The analysis
compares historical and contemporary data to trace linguistic change, focusing on
phonetics, morphology, syntax, and vocabulary. The study also draws on data from
nearby Swiss AIS points, such as Mesocco, Soglio, Coltura, and Bivio.
Keywords: Linguistic atlas, Italo-Romance dialectology, digitization, Lombard dialects,
language change

1 Introduzione

L�Atlante Linguistico ed Etnografico dell�Italia e della Svizzera meridionale (AIS), curato da
Karl Jaberg e Jakob Jud, è un monumento che la dialettologia italo-romanza deve alla
romanistica elvetica e il cui valore trascende i confini nazionali. Perciò non parrà strano
che il presente articolo tratti insieme della Lombardia italiana e di quella elvetica
dall�angolo visuale del dialetto di Prestone, frazione del comune di Campodolcino in
Val San Giacomo (provincia di Sondrio), punto AIS sito a meno di 20 km dal passo dello
Spluga, fra i punti in Lombardia quello più immediatamente prossimo a un maggior
numero di punti in territorio svizzero e dunque particolarmente adatto all�esercizio di
linguistica areale e diacronica che qui si presenta.

Infatti, fra i molteplici servigi che gli atlanti linguistici rendono alla ricerca c�è
ovviamente quello di permettere l�individuazione di assetti areali in termini di distribu-
zione nello spazio dei valori di un particolare tratto linguistico.2 Tali assetti sincronici si
prestano anche a inferenze diacroniche, permettendo � com�è noto almeno a partire dalle
norme areali bartoliane (Bartoli 1943) � d�individuare dinamiche di mutamento in base a
distribuzioni areali sincroniche. Grazie ai progetti AIS, reloaded (AISr) e AIS, the digital
turn (AISdt),3 per i dati AIS di Svizzera meridionale, Piemonte nord-orientale e Lombardia

2 Al rapporto tra lingua e spazio è stata dedicata un�attenzione crescente negli studi linguistici, in
prospettiva teorica generale così come entro le singole tradizioni di studio di specifiche lingue/continua
dialettali (cfr. ad esempio Auer e Schmidt 2010; Lameli 2010; Lameli et al. 2010; Hinskens e Taeldeman
2013; Herrgen e Schmidt 2019; Álvarez Mella 2023, ecc.).

3 Entrambi con sede presso il Romanisches Seminar dell�Università di Zurigo e finanziati rispettiva-
mente per i periodi 2016�2019 e 2021�2025 dal Fondo Nazionale Svizzero per la Ricerca Scientifica.
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viene ad aggiungersi una nuova dimensione, quella della diacronia in tempo reale,4 che
permette di comparare direttamente due serie di dati raccolte nel medesimo punto a
cent�anni di distanza. L�esito di questi progetti, confluito nel database AIS, reloaded (AIS,r),
di cui al § 2, ha posto le basi per la costituzione di un «atlante parallelo», ab origine
digitale, che ai dati escussi fra 1919 e 1930 dai tre ricercatori inviati da Jaberg e Jud (e in
particolare da Paul Scheuermeier, per l�area qui trattata) ne affianca di nuovi, raccolti a un
secolo di distanza negli stessi punti dell�atlante. Al § 3 si illustrerà dunque l�utilità del
poter disporre contestualmente delle due serie parallele di dati (ambedue ora in formato
interrogabile ed esportabile), esemplificando con la caratterizzazione della facies lingui-
stica del citato dialetto di Prestone, che viene confrontato � nei due tagli sincronici e,
quindi, in diacronia � coi suoi vicini su suolo elvetico, rappresentati dal punto AIS
moesano a ovest e da quelli bregagliotti a est (nonché, sempre a est, l�enclave di Bivio in
Val Surses). A partire dai dati AIS(r/dt), si intende offrire un esempio delle indagini
fonetiche, morfologiche, sintattiche e lessicali rese possibili dal poliedrico strumento AIS,r.
Tali analisi saranno condotte considerando il contesto linguistico in cui si colloca il
dialetto di Prestone e ponendolo costantemente in relazione e in dialogo con le varietà
linguistiche circostanti.

2 La banca dati AIS, reloaded (AIS,r)

La banca dati AIS,r, consultabile in rete e attiva dall�autunno 2019, accoglie da una parte i
materiali linguistici dell�AIS acquisiti digitalmente grazie a un sistema di Optical Character
Recognition (OCR) sviluppato ad hoc (§ 2.1),5 dall�altra quelli raccolti dal 2016 a questa
parte con le inchieste AISr nel triennio 2016�2019 e AISdt dal 2021 al 2024 (§ 2.2) (versione
pubblicata nel 2025). L�obiettivo è di rendere più agevolmente accessibili e riutilizzabili i
dati, che possono essere visualizzati sia in forma di elenco sia su di una mappa
georeferenziata. La banca dati permette ricerche di vario tipo: oltre alla scelta di carta
tematica e punto AIS è possibile ricercare singoli foni o stringhe fonetiche. Un filtro
consente poi di selezionare i dati in base al periodo (past e/o present, rispettivamente le
inchieste AIS e quelle AISr/dt). Il risultato di ogni ricerca compare in rete ed è anche
scaricabile in formato .csv. A ciascuna delle trascrizioni delle risposte delle inchieste AISr e
AISdt è infine associato un file audio scaricabile in formato .wav.

4 Applichiamo qui la distinzione, tematizzata in particolare nello studio del mutamento praticato con lo
strumentario della sociolinguistica quantitativa laboviana (v. Labov 1963; 1966; 1994: 43�72), fra
mutamento in tempo reale e in tempo apparente (cfr. Sankoff 2006). Quest�ultimo, in quella tradizione
di studi, si inferisce a partire dalla constatazione di varianti di una data variabile linguistica entro la
comunità linguistica, distribuite attraverso le classi d�età o gli strati sociali. Anche l�argomentazione
alla Bartoli (v. subito sopra), che capitalizza la variazione diatopica anziché diastratica e diafasica (su
cui è invece il focus in sociolinguistica), può servire come s�è detto ora al medesimo scopo ricostruttivo.

5 L�OCR è una tecnologia che consente di convertire immagini di testo in stringhe alfanumeriche
modificabili e ricercabili, permettendo di copiare, modificare, cercare e indicizzare il contenuto di un
documento analogico. L�applicazione ai materiali dell�AIS di tale tecnologia, sviluppata da Graziano
Tisato, è stata particolarmente complessa poiché, tra le altre cose, il testo di partenza è manoscritto (da
diverse mani), e include numerosi e diversi diacritici (cfr. Loporcaro et al. 2021: 117�118).
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2.1 Digitalizzazione
Grazie all�informatizzazione dell�AIS iniziata nel 2009, le 1705 mappe sono liberamente
accessibili e consultabili online al sito NavigAIS (Tisato 2010). Questa prima e importante
fase di smaterializzazione dell�atlante non permetteva però di estrapolare automatica-
mente dati o di svolgere ricerche personalizzate. Nel quadro dei progetti zurighesi citati, è
stato digitalizzato il materiale linguistico contenuto nell�AIS così da renderlo accessibile,
ricercabile, interoperabile e riutilizzabile (FAIR, v. Wilkinson et al. 2016). Tale digitalizza-
zione in forma di stringhe di caratteri Unicode � processo di una certa complessità (cfr.
Loporcaro et al. 2021: 117�118 e n. 5 del presente articolo) � consente un agevole riutilizzo
dei dati anche mediante la loro sistematica conversione dalla trascrizione fonetica AIS a
quella oggi invalsa dell�IPA (International Phonetic Alphabet) (Loporcaro et al.
2021: 117�120). Sul sito AIS,r è oggi possibile accedere a tutti i contenuti linguistici delle
carte AIS in formato digitale.6

2.2 Inchieste
Dal 2016 al 2019, nel corso del progetto AISr, sono state indagate 36 varietà (18 lombarde e
18 romance) in Svizzera, mentre nel corso del quadriennio 2021�2025 (AISdt) sono state
completate inchieste in 50 punti AIS linguisticamente lombardi in Italia settentrionale.7

Nella versione del 2025, il database offre i dati moderni dei punti dell�AIS appartenenti al
lombardo occidentale, orientale e alpino, e al romancio.

Le varietà indagate e il questionario non hanno subìto alcuna variazione rispetto all�AIS,
e così anche la scelta di un unico informatore per località, mantenuta al fine di garantire
una simmetrica comparazione fra gli idioletti assunti a rappresentare ogni punto. Si è fatto
invece uso di strumentazione acustica moderna e di programmi digitali per l�acquisizione
dei nuovi dati, il che ha garantito un�elevata qualità del materiale sonoro.8 L�intera
sessione d�inchiesta è stata inoltre videoregistrata. Il questionario AIS utilizzato è quello
denominato «normale» (cfr. Jaberg e Jud 1928: 13), contenente oltre 1700 entrate. La
necessità di mantenere inalterato contenuto e ordine del questionario, dettata dalla
volontà di fornire un materiale puntualmente confrontabile, crea problemi facilmente
immaginabili dato il focus etnografico dell�atlante.9 Il questionario viene somministrato

6 Nel corso del progetto AISr è stato digitalizzato oltre il 50 % delle carte principali dell�atlante (AIS
1�880), mentre con il progetto AISdt, oltre alla digitalizzazione delle restanti carte principali (AIS
881�1681), si sono acquisiti anche i dati contenuti a margine delle carte, i paradigmi (AIS 1682�1701) e
le informazioni aggiuntive (AIS 1702�1705).

7 Oltre che in Lombardia, l�AIS presenta punti linguisticamente lombardi in aree amministrativamente
piemontesi (Val d�Ossola e provincia di Novara) e trentine (nelle valli di Sole, Rendena e Ledro, e in
alcune aree della Val di Non).

8 La registrazione delle risposte avviene mediante un microfono ad archetto (VT700H) collegato a
un�interfaccia audio (Zoom U-22) che fornisce l�input al software di registrazione audio SpeechRecorder
liberamente accessibile online, sviluppato presso il Bavarian Archive for Speech Signals (BAS) della
Ludwig-Maximilians-Universität München (v. Draxler e Jänsch 2004). Il programma consente di
registrare file audio di dimensioni ridotte automaticamente etichettati secondo istruzioni preimpostate
dall�utente.

9 Molti termini legati al mondo agricolo e dell�allevamento sono oggi caduti in disuso a seguito dei
cambiamenti socioculturali degli ultimi decenni. Le parole dialettali proposte dai ricercatori al parlante
(come extrema ratio) per farne scaturire il ricordo sono segnalate nella banca dati AIS,r con il simbolo
«%».
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tramite il programma SpeechRecorder (v. la n. 8), che permette non solo di fornire
all�intervistato/-a uno stimolo visivo (grafico o fotografico), ma etichetta inoltre auto-
maticamente la registrazione di ciascuna risposta.

3 Studio di un caso: il dialetto di Prestone (AIS 205)

Prestone è uno dei primi caseggiati che si incontrano in Val San Giacomo, risalendo verso
il passo dello Spluga, in quella porzione della provincia di Sondrio incuneata tra le valli
svizzere della Mesolcina e della Bregaglia (v. la cartina in Fig. 1). A lungo (1512�1797) la
Val San Giacomo appartenne, con la Valtellina, ai Grigioni. Le sue vicende storiche sono
connesse al ruolo strategico che essa ebbe, fin dall�antichità (Della Briotta 1979), per lo
spostamento di persone e cose fra Svizzera e Italia, ruolo fortemente ridimensionato con
l�apertura del traforo del Gottardo nel 1882, che mandò in crisi l�economia locale e indusse
una parte cospicua della popolazione a emigrare, secondo una dinamica tratteggiata in
� ItalienischMigration_volume1. Oggi Prestone conta 175 abitanti10 e, come i restanti paesi
della valle, basa la propria economia principalmente sul turismo.

Il dialetto di Prestone appartiene al gruppo delle varietà lombardo-alpine cui perten-
gono anche i dialetti parlati nelle alte valli del Canton Ticino (Sopraceneri),11 in alta
Valtellina e nelle quattro valli italofone del Canton Grigioni, Mesolcina, Calanca, Bregaglia
e Poschiavo (Salvioni 1907: 156; Merlo 1960: 6�7; Sanga 1984: 8).12 I dialetti di questo
gruppo sono notoriamente contraddistinti da una generale conservatività fonetica,
morfologica e sintattica (Loporcaro 2013: 102�103), così come da un alto grado di
frammentarietà dovuta al carattere disorganico della configurazione geografica e alla
mutevole assegnazione alle diocesi di riferimento (Vicari 2005: 35; Grassi 2008: 449).

A Prestone, i dati per l�AIS vennero raccolti nel 1920, intervistando una contadina
settantaseienne cui Scheuermeier (si legge nel verbale d�inchiesta, Jaberg e Jud 1928: 86)
riconobbe «grande familiarità con il dialetto tradizionale e il mondo etnografico locale».
Altra fonte che documenta il dialetto della valle è Zahner (1989). I nuovi dati per il
progetto AISdt sono stati raccolti nel 2022 grazie al prezioso contributo del nostro
informatore: nato nel 1973, operaio, di madre e padre prestonesi e sempre vissuto a
Prestone.

Assumere come punto di osservazione il dialetto di Prestone, non soltanto permette di
illustrare appieno le potenzialità della banca dati AIS,r per lo studio delle varietà italo-
romanze in Svizzera e in Italia, ma consente anche di soppesare la rilevanza di variabili
storiche, sociali e politiche nell�evoluzione di questo spazio linguistico di confine. I dati di
questa varietà � d�ora in avanti PRE � verranno messi in relazione con i punti AIS più vicini,

10 Fonte: www.italiamappata.it, consultato nel luglio 2025.
11 Con Sopraceneri si fa riferimento ai territori comprendenti a est la Valle Leventina, Riviera, i territori

del bellinzonese, la Valle di Blenio e la Val Mesolcina, a ovest la Valle Maggia e la Valle Melezza. È
compresa anche la Valle Verzasca, situata tra Ticino e Maggia (Moretti e Spiess 2002: 261).

12 Il territorio del Grigioni italiano si presenta molto frammentato. Il distretto della Moesa comprende la
Val Mesolcina e la Val Calanca ed è geograficamente contiguo al Canton Ticino, mentre le due vallate
orientali, Bregaglia e Poschiavo, sono isolate dal resto della Svizzera italiana.
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tutti nel Canton Grigioni: Bivio (BIV, AIS pt. 35),13 Mesocco (MES, AIS pt. 44), Soglio (SOG, AIS
pt. 45) e Coltura (COL, AIS pt. 46).14 Il confronto riguarderà sia i dati AIS raccolti negli
anni �20, sia quelli attuali, registrati a un secolo di distanza; per convenzione, i primi si
riportano in corsivo nell�originaria trascrizione AIS (es. pr�st�́� �Prestone�) e i secondi in
trascrizione IPA fra parentesi quadre (es. [pres�to�n] �Prestone�).15

Fig. 1: Distribuzione geografica delle località di cui si fa menzione nel saggio (con indicazione del
numero del punto AIS)

13 Il territorio di Bivio è stato accorpato nel 2016 ad altri paesi della Val Sursette (Surses) dando vita al
comune omonimo. La componente italofona, che si deve all�immigrazione di famiglie bregagliotte nel
sec. XVI, rende la comunità biviana l�unica (almeno in parte) di lingua italiana in territorio elvetico
fuori del Ticino e del Grigioni italiano. Secondo la nostra esperienza diretta nel corso dell�inchiesta
AISr del 2018, gli italofoni oggi potrebbero essere attorno al 20 %, tant�è che dal 2005 i documenti
ufficiali sono redatti esclusivamente in tedesco. Anche il dialetto lombardo alpino registrato negli
anni �20 nell�AIS è oggi in via di scomparsa (v. Donzelli 2021).

14 I cui parlanti consultati per le inchieste AISr sono: per Soglio una maestra di 72 anni con genitori del
luogo e una ventennale esperienza in Engadina; per Coltura un macellaio di 62 anni con genitori del
luogo; per Bivio un albergatore di 71 anni con genitori del luogo; per Mesocco una casalinga di 76 anni
con genitori di Starleggia e Soazza.

15 I dati odierni per SOG, COL, BIV e MES sono stati raccolti nell�ambito del progetto AISr; quelli per PRE in seno
a AISdt. Altre fonti sono segnalate puntualmente con riferimenti bibliografici.
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3.1 Fonetica e Fonologia
Un aspetto della fonetica/fonologia del dialetto di Prestone di particolare interesse per
un�analisi comparativa è la palatalizzazione di A tonica in [�] (cfr. � ItalienischLandes-
sprache_volume1: 138) in diversi contesti: in base alla disamina della palatalizzazione di Á

nell�area dialettale lombardo-alpina e nei dati prestonesi (§ 3.1.1), il § 3.1.2 opererà un
confronto con la situazione delle quattro varietà grigionesi summenzionate.

3.1.1 La palatalizzazione di Á nei dialetti lombardo-alpini
È noto che, oltre al gallo-romanzo e a molti dialetti romanci e italiani settentrionali,
diverse varietà alpine della Lombardia e della Svizzera italiana presentano la palatalizza-
zione della Á tonica (cfr. Rohlfs 1966�1969: § 19). Si tratta di un fenomeno relativamente
recente, databile a partire dalla fine del XVI secolo (cfr. p.es. Battisti 1926: 77s.; Loporcaro
2015: 111; Bernardasci 2022: 35) e che sembra essersi esteso «nel XVIII secolo [�] fino alle
porte di Milano [�]» (Rohlfs 1966�1969: § 19, n. 2, in riferimento a von Wartburg 1936: 40)
e anche allo stesso dialetto del capoluogo lombardo, ancorché come tratto diastratica-
mente basso (Salvioni 1919: 531; Loporcaro 2008: 60, 2023: 44�45).16

Le aree di maggior interesse per la nostra analisi sono il Grigioni italiano (cfr. p.es.
Moretti e Spiess 2002: 263 per una visione d�insieme sul territorio svizzero; Grassi
2008: 454�463 sulla situazione nei Grigioni; Stampa 1934: 33�58 per la Bregaglia; Cama-
stral 1959: 96, 105�114 per la Mesolcina e Candrian 1900: 7�11 per Bivio) e la Val San
Giacomo (Zahner 1989: 51�62).

Quanto alla trafila diacronica del fenomeno, è parere comune che, almeno in origine, il
contesto della palatalizzazione di Á coincidesse con quello di un precedente allungamento
vocalico, risalente «[a]ll�assetto delle quantità vocaliche allofoniche configuratosi con
l�isosillabismo [�]» (Filipponio 2012: 68), anche laddove l�opposizione di lunghezza
vocalica è poi scomparsa (cfr. Loporcaro 2015: 152). Nell�area dialettale lombardo-alpina,
infatti, si riscontra tuttora spesso l�esito palatalizzato di una precedente a lunga in sillaba
aperta proto-romanza:

(1) tsüñ�́�d�; [t�y����d�] �cognata� PRE

«Il fenomeno [della palatalizzazione di Á, A. S.] è tuttavia legato in ogni singola località a
condizioni particolari» (Moretti e Spiess 2002: 263), così nel dialetto di PRE esso si verifica
p.es. anche davanti a nasale + ostruente:

(2) mé�ndi� �mandare.PRS.CONG.1SG�; [�m�ndi] �mandare.PRS.IND.1SG� PRE

16 I residui del fenomeno che si scorgono al di fuori dei suoi confini attuali (ad es. in area bergamasca; cfr.
Salvi 2023, con bibliografia precedente) confermano che esso ebbe un tempo estensione maggiore.
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Tale comportamento si osserva p.es. in Bregaglia (cfr. Stampa 1934: 51�56; Grassi
2008: 460) e in un�ampia area della Val San Giacomo (Zahner 1989: 55�57), seppur con
varie restrizioni. Inoltre, si può avere esito palatale quando la á breve proto-romanza è
seguita da consonante palatale (cfr. Zahner 1989: 56 per la Val San Giacomo; Camastral
1959: 110�114 per la Mesolcina, dove la consonante palatale sia successiva che precedente
può provocare la palatalizzazione):

(3) bré��; [br��] �braccio� PRE

Infine, anche una vocale finale metafonizzante può esserne la causa (cfr. Rohlfs 1966�1969:
§ 20):17

(4) al pr�́�, i pr�̄́; [al pr��], [i pre�] �il prato, i prati� PRE

Dunque, nelle cinque località prese in esame si possono osservare condizioni che
coincidono solo in parte.

3.1.2 Prestone a confronto con le varietà grigionesi circostanti
In questa sezione partiamo dai casi di palatalizzazione di Á > [�] nel dialetto di PRE per
verificare se gli esiti palatalizzati siano presenti anche negli altri quattro dialetti. La Tab. 1
riporta sviluppi di [a�] proto-romanza, dai dati AIS e AIS,r così selezionati:

(I) l�esito palatale dev�esser presente nel dialetto di PRE sia nei dati AIS che nei dati
AIS,r;

(II) le risposte degli informatori AIS e AIS,r contengono gli stessi tipi lessicali.

17 Secondo Zahner (1989: 57�58) si dovrebbe a metafonia la vocale palatale in �ñ; [��] �anni� (di contro al
singolare [an]), ma poiché questo è l�unico esempio ivi addotto di metafonia di Á, è più economico
ricondurre anche qui il passaggio Á > [�] alla consonante palatale seguente.
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Esaminando i diversi casi di [�] < [a�] si nota che il quadro è tutt�altro che omogeneo. Nel
dialetto di MES agisce un condizionamento assimilativo da parte di vocale o consonante
palatale precedente: «La differenza di timbro vocalico nell�uscita dell�infinito [�] ha
ragione puramente fonetica: come mostra Sganzini [(1933: 38s.), A. S.] [�], -A(RE) desi-
nenziale si palatalizza dopo vocale palatale o a contatto con consonante palatale»
(Loporcaro 2005: 422, n. 7). Le stesse condizioni si trovano anche in altre desinenze
verbali con -Á- originaria (ad es. [se�	en] �falciate� di contro a [ra
�lan] �rastrellate�, cfr.
Sganzini 1932: 60) nonché al di fuori delle forme verbali (cfr. Camastral 1959: 105). Si
considerino i seguenti esempi:

(5) a. ká; [ka] �casa� MES

b. fyé�t; [fj�t] �fiato�

Negli ossitoni senza consonanti palatali (5a) manca dunque il contesto fonetico per indurre
palatalizzazione, il che non vale per (5b), in presenza di [j] precedente. Diversamente che a
MES, a COL si ha regolarmente a nei continuatori sia di -ATUM (6a) che di -ATI (6b) (cfr. Stampa
1934: 38�40):20

(6) a. truná̄; [tru�na] �tuonato� COL

c� �üná̄; [t�y�na�] �cognato�
flá̄; [fla�] �fiato�

b. rivá̄; [ri�va] �arrivati�
c� �üná̄; [t�y�na�] �cognati�

Nel contesto davanti a nasale (non labiale) la palatalizzazione di a tonica in sillaba aperta
proto-romanza si applica a PRE come a SOG (cfr. rispettivamente Zahner 1989: 51 e Stampa
1934: 54�55) mentre a COL (cfr. von Wartburg 1919: 337 e v. Stampa 1934: 54�55 per le
differenze fra Sottoporta e Sopraporta) e a BIV (Candrian 1900: 9) la nasale seguente la
blocca:

(7) BIV COL

a. pa� [pa�] pá� [pa�] �pane�
b. lá�� [�la���] lá̄n� [�la�na] �lana�

Infine, va aggiunto che nei nostri esempi la palatalizzazione si osserva soltanto nel dialetto
di PRE anche nei parossitoni secondari (cfr. m�́�n�c�, m�́�nay; [�m�nai �] �manico� nella Tab. 1 e
Zahner 1989: 51), il che lo differenzia da quello di SOG.

Uscendo ora dall�ambito degli esiti in sillaba aperta originaria, il dialetto di PRE

corrisponde almeno parzialmente a quello di MES nello sviluppo della [a] tonica seguita
da consonante palatale:21

20 Da considerare a parte l�uscita del participio -ATUM a MES (cfr. Camastral 1959: 96�99), che passando a
�ó �w; �[��(�)u�] (tr�nó �w; [tru�n��u�] �tuonato�) si sottrae all�applicazione della palatalizzazione. Fra i nomi,
alcuni (con uscita di origine participiale: v. kuñ�w; [ku���u�] �cognato�) vanno qui mentre altri (5b)
subiscono palatalizzazione.

21 Come nella Tab. 1 sono su sfondo grigio le forme con palatalizzazione.
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(8) MES PRE

a. kalké�ñ [kal�ke�] kaltsyé�ñ � [kal��t�j��] �calcagno�
b. br�́�� [br���] bré�� [br��] �braccio�

�é��� [d
a�ts] �é��a [�d
��a] �ghiaccio�
c. kad�ná� [k�de�na��] karné�� [kar�n��] �catenaccio�

ká�a [�ka���] tsyé��� [�t�j��a] �caccia�

La qualità vocalica in (8a) è quella attesa per i due dialetti (cfr. rispettivamente Camastral
1959: 112 e Zahner 1989: 51). In (8b, c) si vedono invece delle asimmetrie, con la pa-
latalizzazione che a MES manca in alcuni lessemi (cfr. Camastral 1959: 113�114). Prose-
guendo nello scrutinio degli esiti di -Á- si nota ad esempio che in vé�tsy�; [�v�t�ja] �vacca� e
lé��; [l�t�] �latte� si ha palatalizzazione a PRE (come anche in altre località della Val San
Giacomo; cfr. Zahner 1989: 56�57, 59�62) ma non nei dialetti svizzero-italiani qui
considerati.

Esiti in comune con PRE concernenti la palatalizzazione di Á davanti ad alcuni nessi
consonantici (qui si esemplifica coi nessi S + C, ma altri se ne potrebbero addurre: cfr.
Stampa 1934: 45�58; Zahner 1989: 55�56) si trovano invece soltanto a SOG:

(9) SOG PRE

m�́��kul [�me�kul] mé��� [m��t�] �maschio�

In sintesi, la palatalizzazione di -Á- presenta a PRE delle congruenze di volta in volta coi
dialetti a est (Bregaglia e Bivio) o a ovest (Mesolcina), ma non mancano isoglosse per le
quali il dialetto di PRE, insieme ad altre località della Val San Giacomo, differisce dai vicini
elvetici.

3.2 Morfologia
Per questo livello di analisi si osserverà il sistema della flessione verbale. Verranno
dapprima descritti gli esponenti morfologici della IIPL nel dialetto di Prestone posti a
confronto con le quattro varietà lombarde vicine qui oggetto d�analisi (§ 3.2.1) per poi
ampliare lo sguardo a considerare altre varietà lombardo-alpine (§ 3.2.2).

3.2.1 La II plurale nei sistemi verbali lombardo-alpini
Per introdurre il sistema verbale dei dialetti presi in considerazione, la Tab. 2 presenta,
esemplificando con la I coniugazione, una sinossi delle forme verbali di IIPL registrate
nell�AIS per le varietà di PRE, MES, SOG, COL e BIV:22

22 Le forme sono tratte dalle tavole di coniugazione dell�AIS (cc. 1683�1686) e completate, laddove
necessario e possibile, con altre forme (riportate tra parentesi tonde) dalle mappe principali. Si noti che
<�> indica l�assenza del dato nelle tavole di coniugazione.

76 Giulia Donzelli, Alice Idone, Lisa Gasner, Adriano Salvi, Michele Loporcaro

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



AIS a) PRE b) MES c) SOG d) COL e) BIV

pres.ind. c. 1683_C vyṓ�lt�r v�/s�
lav�̄́

vé � laván v�é�t�r � s
l�vá

v�áltri vu s �
l�vá

vus ��́�t�rs �s
l�vä́ys �

pres.cong. c. 1685_C2 � � tr��� v�s trṓ�v�s manä́ys
impf.ind. c. 1684_C � � truv�́�v�s tru�́�v�s m�n�̄́v�s
impf.cong. c. 1686_C tr�á̄s�t �

(��rké�s�n)
truvás�s truás�s m�né �s�s

cond. c. 1685_C1 tr��ré �s�t �
(tr�vré �s�n,
�r�̄́�n)

�23 � �

fut.ind. c. 1684_C2 �
(al tr��r�̄́ )

� truv�rás�s tru�rás�s m�n�ró �s�s

Tab. 2 Sinossi delle desinenze dei verbi in -ARE nelle varietà di PRE, MES, SOG, COL e BIV

In merito al presente indicativo, è noto che nei dialetti lombardi (e nel Settentrione in
generale) dal latino �ATIS si è avuto per lo più l�esito �e (attraverso �ade, �ai), mentre -�TIS

(per effetto della metafonia) e �ITIS sono confluiti in �i (Rohlfs 1966�1969: § 531). Ciò è
infatti attestato nei dati AIS per il dialetto di PRE (Tab. 2a): i verbi della prima macroclasse
finiscono in �/e(�)/ (vyṓ�lt�r v� / s� lav�̄́ �voi vi lavate�), quelli della seconda macroclasse in
�/i(�)/ (kr�d�̄́ �credete�).24 Tuttavia, come si evince dai dati AIS,r, a distanza di un secolo pare
essere avvenuto un ulteriore conguaglio, per cui oggi la �i si trova estesa anche alla IIPL dei
verbi della prima macroclasse: PRE [vi��lt�r tro�vi] �voi trovate�, così come [vi��lt�r ve�di] �voi
vedete�, [vi��lt�r ven�di] �voi vendete�, [vi��ltar dro�mi] �voi dormite�. A MES (Tab. 2b), la IIPL

si contraddistingue per l�aggiunta di una �n finale identica alla marca del plurale
femminile, nominale e nella III persona (cfr. Salvioni 1902; Tuttle 1982), ma che qui,
estesa anche al maschile, si è grammaticalizzata come marca di persona indipendente dal
genere (Sganzini 1933: 261). Da notare inoltre che a MES così come nelle varietà brega-
gliotte di SOG (Tab. 2c) e COL (Tab. 2d), ma diversamente da PRE, al presente indicativo si è
conservata la �a da �ATIS, desinenza che tuttavia in queste ultime varietà cede sempre di più
il passo a �e: v., in altre carte rispetto a quelle considerate in Tab. 2, SOG [v���lt�r o tro�e �], COL

[v��altri tr��e] �voi trovate� (c. 1685_C1; cfr. anche Stampa 1934: 36; Gasner 2023: 429, n. 5).
BIV (Tab. 2e), invece, si contraddistingue per la presenza di una desinenza sigmatica. La
conservazione della �S latina in parte della flessione verbale costituisce una peculiarità di
vari dialetti lombardo�alpini e li accomuna al ladino (Loporcaro 2013: 102�103). Se a BIV

quest�uscita alla IIPL è costante in tutti i tempi e modi, nei dialetti bregagliotti di SOG e COL

essa è circoscritta al presente congiuntivo, all�imperfetto indicativo e congiuntivo e al
futuro.

23 Nel bregagliotto (SOG e COL) e nel biviano il condizionale è assente poiché viene sostituito
dall�imperfetto congiuntivo (cfr. Giacometti 2003: 79�80 per COL, Candrian 1900: 48 per BIV).

24 La forma riportata in realtà ricorre in frase interrogativa (�credete che se ne vada?�, cfr. cc. 1595�1596),
ma può essere considerata identica a quella della frase affermativa. Sulle strutture interrogative nel
dialetto di PRE cfr. oltre al § 3.3.2. Sulla bipartizione delle coniugazioni verbali italiane in due
macroclassi, che prevede l�opposizione della prima (in -are) all�insieme delle altre (in -ere e -ire)
riunite in una seconda macroclasse, cfr. Dressler e Thornton (1991).
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3.2.2 Pluralità di esponenti: fenomeni di coesistenza e convergenza
Veniamo ora alle forme dell�imperfetto congiuntivo e del condizionale che a PRE suonano
tr�á̄s�t �trovaste� e tr��r�́s�t �trovereste�. Queste forme, assai singolari e poco indagate,
sono caratterizzate dalla conservazione della �t della primitiva desinenza latina �TIS. La
prima menzione si trova in Salvioni (1906: 575�576), che notava, a proposito di esiti simili
riscontrabili nei dialetti valtellinesi di Bormio e Valfurva, la presenza di forme in �ut nel
dialetto di Campodolcino:

La desinenza -út, nella quale l�u è dovuta all�-ùf lombardo [�], trionfa a Campodolcino: lavávut
lavavate fenívut finivate sévut eravate, laváçut lavaste fóçut foste impf. cong., kantaréçut
cantereste, ta�ívut �uf tacciate andég�ut andiate fég�ut facciate, ecc.

Dalla citazione risulta evidente che le forme in �ut erano un tempo diffuse non solo
all�imperfetto congiuntivo e al condizionale, bensì anche al presente congiuntivo e
all�imperfetto indicativo. È inoltre notevole l�alternanza registrata da Salvioni per la
forma ta�ívut, cui si affianca la variante in �uf. Quest�ultima deriva dall�enclisi di VOS (in
molte varietà, come anche a PRE, con conseguente labializzazione della vocale precedente) e
costituisce, nei dialetti lombardi, l�esito prevalente per i tempi sopra menzionati: cfr. ad es.
il milanese tr��r�̄́ ��f �trovereste�, tr�á���f �trovaste�, tr�ǻ̄�f �trovavate� (cc. 1684�1686;
sull�enclisi di VOS alla IIPL cfr. anche Jaberg 1936: 87�95). Non sorprende quindi che questa
desinenza sia penetrata anche nel dialetto di PRE. Infatti, già nell�AIS, oltre alle succitate
forme in �t, si rileva la desinenza -f: s� v�́s�f � v	� � da v�d� �	 �avreste dovuto vedere�. Nella
descrizione di Zahner (1989: 138�154), invece, l�unica forma riscontrata è quella in -f: ad
es. vyotar sent�̄́vo 
f �voi sentivate� per l�imperfetto indicativo, vyotar av�́so 
f �voi aveste� per
l�imperfetto congiuntivo, vyotar gwardar�́so 
f �voi guardereste� per il condizionale.
Sull�evoluzione di tali forme e la loro diffusione nel dialetto odierno si ritornerà più oltre
in questa sezione.

In ottica comparativa, come si vede nella Tab. 2, nessuna delle varietà grigionesi in
esame presenta forme simili a quelle di PRE con conservazione della consonante dentale <
-TIS. Eppure, la persistenza della desinenza -t a PRE non è un caso isolato. Nel prosieguo
intendiamo quindi ampliare lo sguardo per indagare l�estensione diatopica, la distribu-
zione nei vari tempi e modi nonché l�evoluzione di questa desinenza in altri dialetti
lombardo�alpini. Premettiamo che in questa sede si farà astrazione dalle varietà che
mantengono la dentale al presente indicativo dei verbi irregolari monosillabici (ad es.
bormino dat �date�, fat �fate�, �tat �state�, cfr. Longa 1913: 338�348) e da quelle in cui essa
compare quando la forma verbale è seguita da un pronome enclitico (ad es. MES matsá̄d�l,
bormino mazzàdel �ammazzatelo�, citato da Salvioni 1906: 575�576), per concentrarci
invece sulle forme analoghe a quelle citate per l�imperfetto congiuntivo e il condizionale
di PRE, cioè tr�á̄s�t �trovaste� e tr��r�́s�t �trovereste�. Infatti, stando all�AIS, forme
comparabili uscenti in �t sono documentate, per quanto riguarda il Ticino, a Osco (AIS 31),
Chironico (AIS 32) e Prosito (AIS 53) nonché, in territorio italiano, a Isolaccia (AIS 209) e
ad Albosaggia (AIS 227). Si considerino, a titolo d�esempio, i dati seguenti:
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AIS a) OSC (31) b) CHI (32) c) PRO (53) d) ISO (209) e) ALB (227)
cond. c. 1633 à l tr��ré �s�t v�yáltri l

tr��ré �s�t
a l tr��r� 	s�t vá̄lt� �l

t����e	�uf �
viṓ�tri al
tru�r�	s�t

impf.
cong.

c. 1634 s à l katás�t � s é �s�t da
��rká̄l

s� l ���ké �suf � s� l ��rk�́sef

impf.ind. c. 1684_C tr�á̄v�t truv�̄́di � tr�á̄t �
fut. c. 1684_C2 trù�arí tr��rí � tr��r�ré�t �

Tab. 3 Conservazione di -t < -TIS in alcune forme di IIPL nelle varietà di Osco, Chironico, Prosito,
Isolaccia e Albosaggia

Nelle suddette varietà notiamo, anzitutto, una diversa distribuzione paradigmatica delle
forme che conservano la desinenza �t:

(I) come il dialetto di PRE anche quelli ticinesi (Tab. 3a�c) concordano nel presentare la
stessa desinenza �t almeno al condizionale e all�imperfetto congiuntivo (ad
eccezione del dialetto di Chironico per il quale nell�AIS mancano forme del
secondo);

(II) il dialetto di Albosaggia (Tab. 3e), invece, presenta due desinenze distinte: �t (< -TIS)
nel condizionale e �f (< VOS) nell�imperfetto congiuntivo;

(III) a Isolaccia (Tab. 3d), la situazione è ancora diversa, in quanto la �t finale è presente
al futuro e all�imperfetto indicativo, ma non al condizionale e all�imperfetto
congiuntivo, dove si registra invece la desinenza �f.

Ne consegue che vi sono sistemi (v. (ii) e (iii)) in cui in alcuni tempi si conserva la
desinenza originaria < -TIS, mentre in altri essa è stata sostituita da una forma innovativa,
derivante dall�enclisi del pronome VOS. Tale coesistenza di forme con uscita consonantica
diversa (dentale e labiodentale) è riscontrabile non solo nei dialetti lombardo�alpini, in
particolare in quelli valtellinesi,25 ma risulta diffusa anche in altre varietà italo-romanze:

In secondary paradigms central�southern dialects show different solutions (�[tV] and �[vV])
which may coexist in the same grammar [�]. In some dialects, an imperfect in �[tV] coexists
with other secondary paradigms in �[vV]: e. g., Corleto (Potenza) imperf. [v
�ni
v
t
] vs. cond.
[v
nar�ri
ss
v
], PR [v
�nist
v
] �came�; similar patterns in Buonabitacolo (Salerno), S. Severo
(Foggia) (Savoia 1997: 78�79).

Quanto alla diacronia, si è visto prima che a PRE, già a inizio Novecento, alla desinenza
conservativa in �t ne veniva affiancata una innovativa in �f. I nuovi dati AIS,r permettono
di arricchire questo quadro con nuovi elementi sulla diffusione odierna della desinenza �t e
di delinearne l�evoluzione. Difatti, oggi, nel dialetto di PRE si registra una polimorfia ancora
più ricca in quanto ai due tipi in �t e in �f se ne aggiunge un terzo, sincretico con le persone
singolari e la IPL: ad es. [vi��lt�r i l� tro��res] �voi lo trovereste�, [s �l t�ert�j��res] �se lo
cercaste�. Benché queste ultime forme paiano in espansione, da ulteriori inchieste condotte
con lo stesso informatore risulta che alla IIPL persistono forme in �t, ricorrenti in variazione

25 A Trepalle (SO), ad es., la desinenza �t è documentata all�imperfetto indicativo, al futuro e al
condizionale, mentre la desinenza �f è limitata all�imperfetto congiuntivo (cfr. Huber 1960a: 426). Il
dialetto di Bormio conserva la -t al futuro, ma introduce la -f all�imperfetto indicativo e congiuntivo
nonché al condizionale (cfr. Longa 1912: 338�348).
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libera con gli altri due tipi succitati (-f e -Ø). Quanto alle altre varietà in Tab. 3, grazie alle
indagini AISr disponiamo di dati contemporanei per Prosito, Osco e Chironico. Nel primo
punto le forme in �t sono tuttora conservate: PRO [vi�a�ltri a l troe�reset] �voi lo trovereste�, [s
a l kate��eset] �se lo cercaste�. L�originaria desinenza �t permane anche a Osco, seppur in
alternanza con �f: OSC [i a�vresad �dyd vi�de�j] �avreste dovuto vedere�, ma [a l tr�a�re�suf]
�voi lo trovereste� e [se l ka�tasuf] �se lo cercaste�. A Chironico, invece, all�originaria �t pare
sia subentrata la desinenza �f: ad es. CHI [a l truve��es�f] �voi lo trovereste�, [s el kate��es�f]
�se lo cercaste�.

Per concludere, in questi dialetti, eccezion fatta per Prosito, si avverte una tendenza alla
progressiva sostituzione delle forme originarie uscenti in �t dal lat. �TIS con gli esiti che
presentano enclisi di VOS. Questa evoluzione è in linea con quanto documentato da Huber
(1960b: 45), che per Semogo, in Alta Valtellina a soli 3 km da Isolaccia, riporta due forme di
condizionale, una in �t e una in �f, classificando la prima come originaria e la seconda come
innovativa. Infine, ancor più notevole risulta la polimorfia che caratterizza la IIPL nel
dialetto odierno di PRE, nel quale, come si è visto, si riscontrano tre esponenti diversi
(ovvero -Ø, -t, -f).

3.3 Sintassi
In questa sezione tratteremo del sistema dei clitici soggetto (§ 3.3.1), delle caratteristiche
delle strutture interrogative totali e, a raccordare i due temi, dell�inversione interrogativa
(§ 3.3.2).

3.3.1 Clitici Soggetto: distribuzione e forma
Nelle frasi con soggetto pronominale i dialetti lombardi possono esprimere la persona sia
mediante l�uso del pronome clitico, sia mediante la flessione verbale; ad es. PRE lü a l dè, �lui
ClS CL3SG.M dà� e lor i dan, �loro CL3PL danno�. Il pronome clitico è obbligatorio, mentre come
nello standard non lo è quello tonico. I pronomi clitici soggetto non sono però sempre
disponibili in tutte le celle del paradigma e possono essere d�uso facoltativo.26 In base
all�obbligatorietà del clitico soggetto in frase affermativa soggetto-verbo(-oggetto), SV(O),
con soggetto non nominale (e non quantificatore) e con verbo di forma semplice diverso da
�essere� e �avere�, Renzi e Vanelli (1983: 127�128) hanno definito sei differenti sistemi clitici
caratterizzati da una diversa distribuzione dei clitici soggetto nelle celle del paradigma
affermativo. Il clitico soggetto può ricorrere: (1) in tutte le persone; (2) in tutte le persone
tranne la ISG; (3) nelle tre persone singolari e nella IIIPL; (4) nella IISG, IIISG e IIIPL; (5) nella
IISG e IIISG e (6) nella IISG. Tra le varietà qui indagate, l�unica a corrispondere a uno dei
sistemi individuati da Renzi e Vanelli (1983), il quarto, è il dialetto grigionese di MES, nel
quale si hanno clitici soggetto di IISG, IIISG e IIIPL.27 Si osservano dunque più sistemi che
esulano dall�inventario di Renzi e Vanelli (1983), consentendo di arricchirlo:

26 V. Pescarini e Loporcaro (2022: 157) per un recente inventario della distribuzione delle lacune e dei
sincretismi (v. oltre) nei paradigmi dei clitici soggetto nell�italo-romanzo settentrionale.

27 Per quanto riguarda l�uso dei clitici soggetto in presenza di �essere� e �avere�, ci limiteremo a delle
osservazioni generali. Il cambiamento nell�uso e nella distribuzione dei pronomi clitici soggetto in
presenza di tali verbi (ausiliari e non), già noto in Renzi e Vanelli (1983: 129), non è solo di scomparsa
del clitico soggetto in presenza dei due verbi, ma anche di comparsa dello stesso in sistemi che non
mostrano altrove pronomi clitici soggetto. Quest�ultimo è il caso del dialetto grigionese di BIV che
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� il dialetto bregagliotto di SOG fa un uso costante dei clitici soggetto di IIISG e delle tre
persone plurali. In questa varietà le forme flesse di IISG, IIISG e di IPL coincidono;28 alla
luce della presenza obbligatoria dei clitici soggetto di IIISG e di IPL, il pronome clitico di
IISG, seppur opzionale, non assume necessariamente una funzione disambiguante;

� sempre in Val Bregaglia, ma nella varietà di COL, sono presenti i clitici soggetto di IIISG,
così come di IPL e IIIPL. Nel caso di COL si ha: l�assenza del clitico di IISG, la coincidenza
delle forme flesse di IISG, IIISG e di IPL e la presenza obbligatoria dei clitici soggetto di
IIISG e di IPL;

� a PRE, nella Val San Giacomo, è presente il clitico soggetto in tutte le persone tranne la
ISG e la IIPL. Le forme verbali di IISG, IIISG e IPL sono sincretiche.

I sistemi bregagliotti sembrano inoltre in contrasto con la generalizzazione 1 proposta da
Renzi e Vanelli (1983: 128) secondo cui «se una varietà fa un uso costante di almeno un
pronome soggetto, questo è quello di 2. persona».

Per una visione d�insieme presentiamo la Tab. 4:

ISG IISG IIISG IPL IIPL IIIPL

PRE29 - � � � - �

SOG - - � � � �

COL - - � � - �

MES - � � - - �

Tab. 4 I pronomi clitici soggetto stabilmente ricorrenti nelle celle del paradigma a PRE, SOG, COL e MES

In generale è possibile affermare che: (i) il dialetto di BIV è l�unico a non mostrare un uso
ricorrente di alcun clitico soggetto (e perciò non è inserito in Tab. 4);30 (ii) in tutte le
varietà indagate, a esclusione di BIV, il clitico soggetto ricorre in un minimo di due persone;
(iii) se sono stabilmente presenti i pronomi clitici soggetto, uno di questi è quello di IIISG;
(iv) il clitico soggetto di IISG non è sempre realizzato e, infine, (v) il pronome clitico di ISG

non è obbligatorio in nessun sistema.
Passiamo ora alla forma. Anzitutto, nei dialetti lombardi possono trovarsi clitici

soggetto distinti nelle diverse persone ovvero un�unica forma invariata a (Donzelli
2021: 236�240).

Il clitico soggetto di ISG, d�uso opzionale, ha forma specifica e a MES e i a COL.31 Il clitico di
IISG risulta il più stabile: è t(V) in tutti i dialetti qui indagati ad eccezione del dialetto

introduce l�uso dei clitici soggetto di ISG e di IIISG nei costrutti con l�ausiliare �essere� (Donzelli
2021: 135�136).

28 Nelle coniugazioni diverse dalla prima il sincretismo si estende alla prima singolare in tutta la
Bregaglia (v. Gasner 2023: 429�431 per Sopraporta).

29 La stessa distribuzione si ha anche a Campodolcino (Manzini e Savoia 2005: 92).
30 Nel dialetto di BIV l�uso dei clitici soggetto è molto raro e non sistematico. Solo in presenza dell�ausi-

liare �essere� si ha l�uso opzionale del clitico di ISG e IIISG: [ai ��=som kru�d�] �io ClS=sono caduto�, [�l l=e
kru�d�] �lui CL3SG.M=è caduto�.

31 Nei dialetti italiani settentrionali il pronome soggetto clitico di ISG ha una forma ridotta a una sola
vocale, a, e o i secondo le varietà (Vanelli 1984: 283). Il clitico e registrato a MES è oggi presente anche in
parte della Liguria ed era, in passato, nel bergamasco, milanese, bolognese, genovese e piemontese
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bregagliotto di COL nel quale il clitico è del tutto assente. Per la IIISG, invece, abbiamo forma
(a/e-)l a SOG, COL, BIV, PRE (al) e MES (el). Vediamo ora le persone plurali. Il clitico (V)m
presente a PRE, SOG, COL e MES è il prodotto della diffusione della forma HOMO CANTAT che ha
scalzato quella originale CANTAMUS nella Lombardia nordorientale (in particolar modo nel
bergamasco, in Valtellina e in alcuni dialetti del Canton Ticino).32 Alla IIPL abbiamo il
clitico e a MES e o a SOG, mentre, per la IIIPL, registriamo forma i a SOG, COL, MES e PRE (cfr.
Tab. 5).

ISG IISG IIISG IPL IIPL IIIPL

PRE - t(v) (a)l (a)m - i

SOG - t(v) (a)l (a)m o i

COL i - (a)l (a)m - i

MES e t(v) (e)l (a)m e i

BIV - t(v) (a)l - - -

Tab. 5 Le forme dei pronomi clitici soggetto a PRE, SOG, COL, MES e BIV

Possiamo così notare come gli unici casi di sincretismo delle forme clitiche si registrino a
COL (i per ISG e IIIPL) e a MES (e per ISG e IIPL). Inoltre, la forma clitica invariata a non ricorre
nell�area qui presa in esame.

3.3.2 Le strutture interrogative
Passiamo ora alle frasi interrogative concentrandoci sull�inversione pronominale. Essa nei
verbi meteorologici33 non si presenta a PRE (10a,b) così come, passando ai dialetti
grigionesi, a BIV e a MES (v. per quest�ultimo l�es. (10c)), mentre permane in Bregaglia
((10d); v. Donzelli 2021: 157�163).34

(Rohlfs 1966�1969: § 444). Il clitico i è oggi diffuso in Istria, Piemonte settentrionale e in parte
dell�Emilia (Rohlfs 1966�1969: § 444); questa forma clitica è attestata anche a SOG, seppur in rari casi:
SOG [d
e i=ve��] �io CL1SG=vengo� e [k� d
e i=�te�s] �che io CL1SG=stia�.

32 Il clitico a di IPL presente in molti altri dialetti lombardi sembra risultare dall�estensione del clitico
soggetto di ISG. Laddove ricorre il clitico soggetto (V)m, la forma verbale di IPL coincide con quella di
IIISG (SOG [n���lt�r ��=va] �noi CL1PL=andiamo� e [ly �=l=va] �lui ClS=CL3SG.M=va�); se il clitico è a (o è
assente) la forma flessa avrà invece desinenza -m(V) e sarà dunque distinta da quella di IIISG

(Cimalmotto [noi �a=�vøru�m] �noi ClS=vogliamo� vs [lyi �u=v�] �lui CL3SG.M=vuole�, così come Vigevano
[n� a=�do�m�] �noi ClS=diamo� vs [ly �=l=da�] �lui ClS=CL3SG.M=dà�). Per approfondimenti si veda
Donzelli (2021: 139�141), Salvi (2025: 224�229).

33 Nei dialetti settentrionali, eccezion fatta per gran parte delle varietà venete, genovesi, milanesi e
pesaresi, i pronomi clitici soggetto possono assumere la funzione di espletivo in diversi contesti
impersonali, quali: frasi con verbi metereologici (�piove�), a sollevamento (�sembra�), modali deontici
impersonali (�bisogna, tocca�), così come in costrutti esistenziali (�c�è�) o con estraposizione (�è ovvio
che�) e in combinazione con il si impersonale (cfr. Pescarini 2014).

34 L�inversione clitica interrogativa a PRE non si dà neanche nel costrutto esistenziale: [al d
j=e st�i �v��ryn]
�c�è stato qualcuno?�.
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(10) a. �= p�y��� � f � PRE

b.
c.

[al=
[�l=
CL3SG.M=

pjø�f]
pj�f]
piove

MES

d. [�plø�(v)=�l] SOG/COL

piove=CL3SG.M
�piove?�

D�altro canto il dialetto di PRE rivela una particolarità interessante alla IISG, dove il
proclitico soggetto ha l�usuale forma di ascendenza accusativo-obliqua [t�] (11a) secondo
condizioni pansettentrionali, mentre l�enclitico nelle interrogative mantiene l�originaria
forma nominativale [ty] < T�, sia nei dati AIS che AIS,r (11b�c):35

(11) a. [in�de
dove

ti
2SG

a�d�s
adesso

t� �=
CL2SG=

ku�zis]
cuci

PRE

�dove tu cuci adesso�
b. dró �m =tü �am
 �

dormi =CL2SG già
�dormi già?�

c. [�ved�
vedi

=ty
=CL2SG

bri]
NEG

�non vedi?�

La situazione è speculare a quella dei dialetti della vicina Bregaglia, dato che a SOG il
continuatore di T� si mantiene invece non come enclitico (12a) ma come proclitico (12b)
(esempi da note sul campo di M. L. fuori corpus) nonché come pronome tonico, fatto ancor
più eccezionale dato che di norma nel Settentrione si hanno in tale funzione forme non
nominativali (Vanelli 1987: 57):

(12) a. [�dr��ma=t d
a] SOG/COL

dormi=CL2SG già
�dormi già?�

b. [ty
2SG

ty=
CL2SG=

drom /
dormi /

nu
NEG

sa
sai

na�	ot]
nulla

SOG

�tu dormi/non sai nulla�

Tornando a PRE, data la formulazione del quesito c. 821 �dove vai?� (non �dove vai tu?�), che
esclude la presenza di un pronome tonico,36 andrà interpretato come transizionale
reduplicazione del clitico (in proclisi ed enclisi) anche l�es. (13a),37 oggi assorbito con lo
stabilizzarsi della proclisi nelle interrogative parziali (13b), mentre nelle totali possono
aversi le due strategie (14a�b), seppur l�enclisi sia rara e circoscritta alla IISG:38

35 Rispecchia la stessa situazione Zahner (1989: 141, 154): ti t� c�́�ntat �tu canti� � koza t� c�́�ntat-tü? �cosa
canti?�.

36 Pronome che del resto a PRE non è mai stato registrato in forma nominativale.
37 Un�analoga situazione in cui si fissa una fase transitoria si riscontra con la reduplicazione in proclisi

all�ausiliare ed enclisi al participio dei clitici oggetto nel piemontese centrale (v. ad es. Loporcaro
1997: 21).

38 Rispetto a [�ved� ty bri] (11c) prevale oggi [t� ve bri] �non vedi?� (c. 52).
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(13) a. dó �n
dove

t�=
CL2SG=

vá
vai

=tü
=CL2SG

PRE

b. [in�de te �= va�]
dove CL2SG= vai
�dove vai?�

(14) a. [_ �kred� =ty t�e n= al �tru�a] PRE

b. [te= kre _ t�e � n= �l �tru�a]
CL2SG= credi =CL2SG che CL1PL= 3SG. M.ACC troviamo
�credi che lo troviamo?�

La compresenza di una forma enclitica e proclitica rispettivamente nominativale e
accusativale trova un riscontro nei dialetti veneti: ad es. veronese [ti te si] �tu sei� di
contro all�interrogativo [�setu/�seto] (Zamboni 1974: 50). D�altro canto negli anni �20 del
Novecento troviamo a PRE anche una forma enclitica ridotta (15a), scomparsa nei dati
odierni (15b):

(15) a. kwán�i
quanti

�ñ
anni

é �=t
hai=CL2SG

PRE

b. [�kwant�i �n te �= d
je]
quanti anni CL2SG= hai
�quanti anni hai?�

Similmente, alla IIISG l�inversione interrogativa si registra a PRE solo nei dati AIS, (16a) di
contro a (16b):39

(16) a. � mṓ�rda=l PRE

CL morde=CL3SG.M
b. [�l= �ka�a]

CL3SG.M= morde
�morde?�

Il dialetto di PRE presenta dunque uno sviluppo diacronico simile a quello di BIV e MES, con
riduzione e perdita dell�inversione interrogativa, al contrario dei dialetti della Bregaglia,
che si mostrano in ciò più conservativi.

3.4 Lessico
La consultazione della banca dati AIS,r in modalità mappa costituisce uno strumento
efficace per lo studio dell�evoluzione del lessico, poiché consente di visualizzare simulta-
neamente (cfr. le Figg. 2�3) la distribuzione geografica delle risposte del nuovo campione e
di quello originario. In varie carte, PRE presenta tipi lessicali diffusi a macchia di leopardo
lungo tutto l�arco alpino, talora allineandosi ai dialetti alpini e prealpini orientali � come
nel caso di �pipistrello� (AIS III 448): PRE �l v�� lanó ��, SOG �l �vol�n�� c�, COL �l �g�l�n�� �c� �, BIV

39 Nei dati AIS ricorre il clitico e non riscontrato nell�inchiesta AISdt. Questo clitico, in quanto
coricorrente con l�enclitico soggetto di IIISG, potrebbe definirsi un clitico analogico (cfr. Brandi e
Cordin 1981; Poletto 1993; Benincà 1994 [1983]: 21). La sua presenza in contesto interrogativo in un
sistema in cui l�inversione interrogativa appare in via di scomparsa, come quello di PRE degli anni �20, ci
spinge però a pensare che questo elemento potesse avere assunto la funzione di marca interrogativa
(cfr. Donzelli 2021, cap. 6).
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�gò �l�nó ��c� (il tipo �volanotte�), di contro al tipo �l m�z�rát attestato a MES e in gran parte
delle altre varietà alpine �, benché ciò non basti a ipotizzare una particolare unità
linguistica imputabile alla precedente unità amministrativa di Val Bregaglia, Val Chia-
venna e Valtellina (cfr. Fig. 2). Nel nuovo campione, come si vede in Fig. 3, gli equilibri
sono parzialmente diversi. Già Zahner (1989: 42) sottolineava il progressivo stingimento
della tipicità del dialetto di questa valle, che sin dagli anni �80 andava rimodellandosi sulla
koinè lombarda di matrice milanese. Nelle mutate condizioni sociolinguistiche odierne, è
ormai l�italiano la varietà di contatto che più interferisce col sistema locale.

Fig. 2: Distribuzione diatopica dei vari tipi lessicali attestati per �pipistrello� nei dati AIS (1919�1930).
Il poligono tratteggiato evidenzia l�area selezionata per la ricerca, ovvero i punti AIS di Prestone
(pt. 205), Bivio (pt. 35), Mesocco (pt. 44), Soglio (pt. 45) e Coltura (pt. 46)
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Fig. 3: Distribuzione diatopica dei vari tipi lessicali attestati per �pipistrello� nei dati AIS,r
(2016�2024)

Sulla base delle risposte riportate nel database AIS,r e degli espliciti giudizi di dialettalità
forniti dai parlanti nel corso delle interviste è possibile quantificare il grado di erosione
lessicale a cui questi dialetti sono andati incontro. L�erosione è intesa come impoveri-
mento del lessico del parlante di nuova generazione imputabile alla relegazione del
dialetto a seconda lingua, ma anche alla scarsa familiarità di questi con il referente del
lessema (cfr. Dorian 2012). Nel dialetto di PRE la percentuale di erosione lessicale si aggira
attorno al 10 %; tale percentuale, calcolata sul totale delle domande, nel 3 % dei casi
riguarda lessico di non immediato accesso per l�informatore, o lessemi dei quali l�infor-
matore ha competenza passiva (ossia li riconosce se presentatigli dall�intervistatore dopo
che la prima risposta è stata di altro segno), mentre il restante 7 % è rappresentato da
termini che il parlante non riconosce più come appartenenti al dialetto di PRE e dunque da
considerare con buona approssimazione ormai usciti dall�uso. Tra questi, un esempio è
costituito dalla parola PRE al kwáts �treccia� (c. 98) (MES la kwátsa, SOG l� k�áts�), a cui nel
campione odierno corrisponde l�italianismo [la �tret�a] a PRE, ma che è invece tuttora
prodotta dagli informatori di MES e SOG. L�elenco dei lessemi ormai sostituiti è partico-
larmente nutrito per il campo semantico delle parti del corpo: �l kav�dé�l d� la té �ta �il
capezzolo� (c. 127) è oggi [i ka�petsoi �] (pl.); la kr�̄́z di galó �� �le reni� (cfr. COL l� krú̄� � di g�lú�)
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è [i �reni] (c. 134), l ó �z dala bá̄rba �la mascella� (c. 116) è [la 	a�nasa]; PRE [la fel] �il fiele� (c.
140) e [al 	ar	a�jo�] �la canna della gola� (c. 121) appartengono alla competenza passiva,
mentre a la m�̄́d�la �l�ugola� (c. 111; < lat. AMYGDALA �mandorla�) non corrisponde alcuna
risposta nel nuovo campione, poiché l�informatore ritiene che il dialetto di PRE non
disponga di un lessema per designare quella parte del corpo. Un altro ambito lessicale
impoveritosi a vantaggio di termini più simili alla lingua tetto è quello della terminologia
delle masserizie: così il lessema PRE laven� �vaso per lo strutto� (c. 970) cede il passo alla
dizione analitica [m baz�l�t par al 	ras] e la lüntsa �lama del coltello� (c. 980) semplicemente
a [la �lam� dal k�r�t�l]. In più casi, l�informatore di PRE non è in grado di fornire una risposta
quando si entra nel merito dei termini tecnici dell�allevamento e del pascolo, e di alcuni
strumenti e oggetti dell�agricoltura, come ad es. al �ǘ̄ts� �il giogo� e la batǘ̄da �l�aiata
(quantità di covoni contenuta in un�aia)�. Al contrario, molti zoonimi e fitonimi appar-
tengono ancora alla sua competenza passiva.

Messo a confronto con le stime ricavate per i vicini punti di inchiesta in territorio
svizzero (MES 7 %, SOG 9 %, COL 10 %, BIV 4 %) il decadimento lessicale nel dialetto di PRE risulta
più avanzato. Il dato andrà contestualizzato rispetto all�età dell�informatore, di vent�anni
più giovane rispetto agli intervistati svizzeri.

4 Conclusione

È appena il caso di ricordare che i dati raccolti � e le considerazioni su di essi fondate �
soggiacciono alle limitazioni della procedura d�indagine che prevede, come per ogni
atlante linguistico tradizionale, la raccolta di singoli atti di parole presso un unico
informatore. Ciò premesso circa i limiti intrinseci del metodo, le pagine che qui
congediamo consentono di confermare come le caratteristiche di innovatività e conser-
vatività non siano monoblocco. Pur nel suo generale carattere conservativo, in linea col
generale quadro lombardo-alpino, il dialetto di Prestone presenta oggi varie innovazioni
rispetto ai rilievi AIS, ad es. nella flessione verbale (§ 3.2.2). Quanto ai fatti sintattici di cui
al § 3.3, Prestone tende, come i suoi vicini elvetici, a perdere l�inversione interrogativa che
un tempo caratterizzava compattamente tutta l�Italo-Romània settentrionale, ma laddove
la mantiene conserva, e solo in enclisi, la forma nominativale [=ty] < T�, più antica del
[=t] < T� che generalmente ricorre nel Settentrione in questo contesto. Quanto ai fatti
fonetici, valga quanto detto chiudendo il § 3.1 circa la concordanza del prestonese, a volte,
coi suoi vicini svizzeri a est o a ovest, o circa il suo aderire, per altri aspetti, a isoglosse
meridionali col resto della Val San Giacomo.

Si noti infine che la prospettiva qui adottata comparando il dialetto di Prestone, e i
mutamenti in esso intercorsi nell�ultimo secolo, con la situazione sia primo-novecentesca
(AIS) sia attuale (AIS,r) delle varietà che attorniano Prestone in territorio svizzero si è
rivelata produttiva. Così ad esempio per la II plurale la conservazione dell�uscita -(u)t
distingue il dialetto di Prestone dai suoi vicini elvetici, ma d�altro canto anche a Prestone si
fanno oggi strada desinenze alternative già ben stabilite in alcuni dei dialetti vicini della
Svizzera italiana così come anche in altre varietà lombarde (in particolare -(u)f). Quanto
alla sintassi, Prestone concorda con le vicine Bivio e Mesocco nella perdita in diacronia
dell�inversione interrogativa, distinguendosi in ciò dalla Bregaglia, che tale inversione
mantiene. Anche il lessico, com�è ovvio, si presta a utili comparazioni: si è visto ad
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esempio come il lessema originario per la �treccia�, derivato di CODA (REW 1774.2), sia oggi
scalzato dall�italianismo [�tret�a] a Prestone ma non nelle vicine Soglio e Mesocco.

Di questi e molti altri aspetti la banca dati esito dei lavori recenti di cui al § 2 permette
oggi un�indagine approfondita, al servizio della ricerca presente e futura in dialettologia
italiana. Disciplina che deve eterna gratitudine ai grandi studiosi elvetici che hanno
consegnato ai posteri un monumento dei nostri studi quale l�Atlante italo-svizzero.
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Morphological encoding of the mass/count distinction in
Swiss German1

Carlota de Benito Moreno, Autonomous University of Madrid
Olivier Winistörfer, University of Zurich

The distinction between mass and count nouns surfaces in Swiss German morphology in
a very precise context, namely, agreement with prenominal negative indefinites, where
a mass reading of the noun triggers the presence of a morphologically unmarked form,
as illustrated in the contrast between keis Huus �no house� ~ kei Wasser �no water�. While
this phenomenon is mentioned in some grammars for certain regions, a careful
description of its geographic distribution, systematicity and productivity is still lacking.
By using data from an online questionnaire, we answer two questions. The first one
concerns the geographical distribution of this agreement pattern, particularly in
relationship with the morphology of the negative indefinite in each dialect. We explore
the interaction of mass-agreement with the various complex morphological paradigms
of Swiss German. Indeed, the unmarked form is syncretic with the feminine negative
indefinite in every dialect, but, depending on the dialect, it can also be syncretic with the
masculine and even the neuter forms. Our results show that the mass/count distinction
is most productive in Zurich and neighbouring dialects, while absent in Valais. The
second question has to do with the co-occurrence of the negative indefinite with an
adjective, which seems to affect this morphological pattern, favouring the morpholo-
gically explicit form (kes guets Bier �no good beer�). We describe the geographical
distribution of this pattern and its relationship with the morphology of the indefinite
article in this context, which is variable in some dialects (cf. Zurich German e(s) suubers
Züri �a clean Zurich�). Our data confirm that the presence of a preposed adjective indeed
blurs the morphological mass/count distinction.
Keywords: Mass and count distinction, negative indefinites, Swiss German, dialectol-
ogy

1 We would like to thank Elvira Glaser for her patience in answering our questions, Peter Ranacher for
his insightful ideas and suggestions for the spatial analysis and the editors of this volume for their
comments and suggestions. The comments on our pilot study by the attendees to the 2019 conference
The many facets of agreement and the 2019 colloquium Investigaciones iberorrománicas actuales were
very helpful in designing the final version of the questionnaire. An acknowledgement is also due to
Ilaria Parisi for helping with the distribution of the questionnaire. Any remaining mistake is, of course,
ours.
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1 Introduction

Morphological effects of the mass and count distinction have been observed in many
Germanic languages. According to Siemund (2008), these effects might have to do with
gender agreement patterns or with gender assignment. The consistent pattern found in
Siemund�s review is that mass readings align with neuter agreement. Moreover, these
effects tend to be somehow peripheral, be it because they are found in some restricted
contexts (just in pronominalization, for instance) or only in some varieties. Because of this
peripheral status, they have received little attention in the literature on German, one
notable exception being Kolmer�s (1999) study, which deals with the grammatical
differences between mass and count nouns in Bavarian German.

In Swiss German, a morphological distinction between mass and count readings has
been observed in a very specific syntactic context, namely, negative indefinites in the
nominative/accusative case. According to the available grammars, mass and abstract
nouns can take an uninflected form, as opposed to count nouns (Weber and Dieth
1948: 151; Marti 1985: 112; Fischer 1989: 241�243; Schweizerisches Idiotikon 3, 316, s. v.
kein).2 This behaviour depends on the dialect, since gender marking of negative indefinites
is variable and the aforementioned morphological distinction is only possible in those
genders which show inflection, i. e., neuter nouns in Bern and Lucerne, see (1a�b), both
neuter and masculine nouns in Zurich (1c), and none at all in Basel (Weber and Dieth
1948: 151; Marti 1985: 112; Fischer 1989: 241�243; Suter 1992; for a general geographical
overview see Handschuh et al. 1983: map III 231). Marti (1985: 112) notes that this
morphological distinction can imply semantic differences when a noun admits both
readings, as in (1d).

(1) a. Mir hei (e)ke Brot ~ I
we.NOM have.1PL.PRS no.Ø.SG bread(N).ACC.SG I.NOM

ha eke-s Oug zueto.
have.3SG.PRS no-N.SG eye(N).ACC.SG close.PTCP

�We have no bread ~ I did not sleep a wink.�
(Bern, Marti 1985: 112)

b. Me hënd ke Brood ~ kes
we. NOM have.1PL.PRS no.Ø.SG bread(N).ACC.SG no. N. SG

Doorf.
village(N).ACC.SG

�We have no bread ~ no village.�
(Lucerne, Fischer 1989: 242)

c. (e)kän Staat ~ (e)kä Chëës /
no.M.SG state(M).NOM.SG no.Ø.SG cheese(M).NOM.SG

�No state ~ no cheese.�
(e)käs Volch ~ (e)kä Brot /
no.N.SG people(N).NOM.SG no.Ø.SG bread(N).NOM.SG

�No people ~ no bread.�

2 We mark this uninflected form with Ø in the glosses.
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(e)kä Gmäind ~ (e)kä Milch.
no.Ø.SG municipality(F).NOM.SG no.Ø.SG milk(F).NOM.SG

�No municipality ~ no milk.�
(Zurich, Weber and Dieth 1948: 151)

d. Eke-s Land � eke Land.
no-N.SG land/country(N).NOM.SG no.Ø.SG land(N).NOM.SG

�No country ~ no plot of land.�
(Bern, Marti 1985: 112)

According to the mentioned grammars, this asymmetrical marking blurs when an adjective
appears before a neuter noun. In Bernese German only the inflected negative indefinite is
used in this case (Marti 1985: 112, see (2a)), while in Lucerne German the inflected form is
said to be more frequent (Fischer 1989: 242, see (2b)). In Zurich German the uninflected form
is generalised with neuter nouns preceded by an adjective, but nothing is said about
masculine nouns (Weber and Dieth 1948: 151, see (2c)). This behaviour with neuter nouns
does not seem to be related to the reading of the noun, however, since it mirrors the
behaviour of the indefinite neuter article, which is uninflected before a preposed adjective in
most of the canton of Zurich, the utmost North of Schwyz, the southwest of St. Gallen and
the whole canton of Glarus (Handschuh et al. 1983: map III 143 � see (2c)), although at least in
Zurich the inflected form is also possible (Weber and Dieth 1948: 107, see (2d)). Allomorphy
of the indefinite article does not seem to be attested for masculine nouns, which must be
preceded by the inflected form (2e). That is, morphological marking in indefinite negatives
before an adjective mirrors morphological marking of indefinite articles, as is common in
Swiss German, the exception being mass and plural nouns, which do not take indefinite
articles, unless they are recategorized as count (Hodler 1969: 43�48; Reese 2007: 56).

(2) a. Eke-s guet-s Wort.
no-N.SG good-N.SG word(N).NOM.SG

�No good word.�
(Bern, Marti 1985: 112)

b. Kë-s guet-s Woort.
no-N.SG good-N.SG word(N).NOM.SG

�No good word.�
(Lucerne, Fischer 1989: 242)

c. (e)kä schöön-s Wätter.
no.Ø.SG beautiful-N.SG weather(N).NOM.SG

�No good weather.�
(Zurich, Weber and Dieth 1948: 151)

d. E lieb-s Chind ~ e-s lieb-s Chind.
a.Ø.SG lovely-N.SG child(N).

NOM.SG

a-N.SG lovely-N.SG child(N).NOM.SG

�A lovely child ~ a lovely child.�
(Zurich, Weber and Dieth 1948: 107)

e. E-n lieb-e Maa.
a-M.SG lovely-M.SG man(M).NOM.SG

�A lovely man.�
(Zurich, Egli-Wildi 2018)
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All in all, this morphological manifestation of the mass and noun distinction in Swiss
German differs from what Siemund (2008) finds for other Germanic languages, since it
does not follow the majority pattern by which neuter marking is used for mass readings
and non-neuter for count ones. In turn, nouns with count readings take inflected negative
indefinites and nouns with mass readings take an uninflected version of the indefinite.
This is the unanimous interpretation of the data found in the literature, even if the
uninflected indefinite is syncretic with the feminine negative indefinite in all varieties and
with the feminine and masculine one in some (as Bernese German).3 This behaviour is
reminiscent of the morphology displayed by the quantifiers viel �much/many� and wenig
�little/few� in German, which are only inflected when referring to count nouns (Lederer
1969: 274-275, 303; Whittle et al. 2011: 46.5). Because there are competing interpretations
of variable morphological agreement for mass/count readings cross-linguistically, the
Swiss German data are theoretically relevant too.4

Regarding the context where the mass/count distinction appears, that is, negative
indefinites, Swiss German is reminiscent of the effects of negation on noun phrases
described by Miestamo (2014) for a quite small number of languages, where negation
triggers the use of a non-specific determiner or the omission of the article, among other
possible patterns (as in the alternation between indefinite article un or partitive article du
and the bare preposition de in French). He attributes these asymmetries between the
affirmative and the negative to the connection between negation and non-referentiality. In
none of the cases detected in his typological survey, however, does he find an effect of the
mass and count reading of the noun, although he also connects low individuation to non-
referentiality (for instance, to account for the behaviour of negative partitives in some
European languages). Since mass nouns show a lower degree of individuation than count
nouns, the Swiss German pattern fits well into this proposal.

In this study, we aim at increasing our understanding of this variable marking of
negative indefinites of Swiss German, by 1) describing its geographical distribution, 2)
finding out whether the distinction is equally productive with neuter and with masculine
nouns (in varieties with a three-way morphological distinction in negative indefinites) and
3) analysing the effect of the presence of a preposed adjective. The methods are presented
in Section 2, where we describe the online questionnaire which is the basis of the
empirical study (Section 2.1) and the sample of speakers that participated (Section 2.2). In
Section 3 we give an overview of the morphological variation of negative indefinites in
our data and in Section 4 we analyse the behaviour of negative indefinites depending on
the reading (mass vs. count) of the noun. In Section 5 we summarise our conclusions.

3 This interpretation is not only found in all grammars that describe this behaviour, but is very explicitly
defended by Penner and Schönenberger (1995: 338), who describe it as �the complete disappearance of
agreement inflection�.

4 Regarding Romance languages, for instance, these views go from assigning nouns two concurrent
genders to claiming that mass agreement encodes, actually, lack of gender (and number) agreement
(see the discussion for Asturian and Northwestern Castilian in Loporcaro 2017: ch. 5 and Fernández-
Ordóñez 2006, 2007).
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2 Methods

2.1 The questionnaire
In order to collect data, we prepared an online questionnaire (implemented on the OnExp
platform, CRC Text Structures 2012). Participants had to build short sentences using
predefined words. Since Swiss German lacks a written standard, we decided to use
Standard German for both the questionnaire and the stimuli. To make sure that
participants used their vernacular variety, they had to complete a short training task
(with three examples) before they started the actual questionnaire. The degree to which
spelling is influenced by Standard German is variable from person to person and thus,
written Swiss German might not reflect all aspects of the dialect. Since this could affect
morphological interpretations of the data, we will address potentially problematic cases
during the analysis in Section 4.5

For the task, we designed 89 different stimuli which consider several grammatical issues
(such as gender assignment and morphology). 68 of these stimuli address the morphology
of negative indefinites, while all others act as distractors. However, due to an unfortunate
mistake, 3 of the 68 relevant stimuli were missing the negative indefinite. The 89 stimuli
were divided into two different lists, to shorten the task, and each list had a total of 57
stimuli, 34 or 35 of which had negative indefinites. These stimuli covered all three genders
(we had fewer stimuli in the feminine because Swiss German has zero-marking in this
gender) and were evenly split according to the reading of the noun (i. e., mass/count) and
the presence vs. absence of a preposed adjective. The only exception are masculine nouns,
where all the errors mentioned above (i. e., unplanned absences of the negative indefinite)
appear, always with a preposed adjective (as exemplified in 2e). Table 1 shows the
distribution of the stimuli in each list. The whole list of stimuli can be found in the
appendix.

List 1 List 2

Gender Reading No adj. Preposed
adj.

No adj. Preposed
adj.

Feminine Count 1 (q23) 1 (q25) 1 (q23) 1 (q25)

Mass 1 (q22) 1 (q24) 1 (q22) 1 (q24)

Masculine Count 4
(q31, q39, q47,
q55)

3
(q29, q37, q45)

4
(q27, q35,
q43, q51)

3
(q33, q49,
q57)

Mass 4
(q26, q34, q42,
q50)

3
(q32, q48, q56)

4
(q30, q38,
q46, q54)

4
(q28, q36,
q44, q52)

5 Two participants contacted us precisely to ask if some of the conventions they use could be
problematic, because their pronunciations differ from how they spell some sounds. None of the
features they described seem to interfere with our goals. This also suggests that the participants did not
identify the actual purpose of the study (morphological marking).
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List 1 List 2

Gender Reading No adj. Preposed
adj.

No adj. Preposed
adj.

Neuter Count 4
(q63, q71, q79,
q87)

4
(q61, q69, q77,
q85)

4
(q59, q67,
q75, q83)

4
(q65, q73,
q81, q89)

Mass 4
(q58, q66, q 74,
q82)

4
(q64, q72, q80,
q88)

4
(q62, q70,
q78, q86)

4
(q60, q68,
q76, q84)

Total 18 16 18 17

Tab. 1: Distribution of stimuli with negative indefinites

Besides the occasional case where a participant forgets to include the adjective (or adds
one although there was none in the stimulus) or changes the noun in a momentarily lack
of attention, there are three aspects that interfere in this structured design. First, in some
examples, the use of the negative indefinite is felt as unnatural and many participants used
a structure with sentential negation instead, as in (3). This was especially frequent in
stimuli q42, q74 and q84. Second, in some cases, the noun used in the participant�s dialect
has a different gender as the one expected (most often because the participant uses a
different noun from the one suggested). For instance, in q79 and q81 many participants use
a variant of Tröchner �towel� instead of a variant of Badetuch �towel� � the former is
masculine while the latter is neuter. Last, some combinations of adjective and noun were
reanalysed by many participants as a compound noun and written as a single orthographic
word (Neuschnee �new snow�, Weisszucker �white sugar�, Weissmehl �white flour�), mean-
ing that they should rather be classified as examples with no adjective. Of course, the data
was classified according to the actual answers and not to their expected properties.

(3) a. Sie hend kei Rase gmäht.
they.NOM have.3PL.PRS no.Ø.SG lawn(M)-NOM.SG mow.PTPC

�They did not mow the lawn.�
(4fd97gvcir12kpu8e4vhnl0amq)

b. Sie hend dä rasä nöd gmaiht.

they.NOM have.3PL.PRS DEF. M.SG lawn(M)-NOM.SG NEG mow.PTPC

�They did not mow the lawn.�
(ph8vqvf2q3kof4i81buc5i93la)

Morphological encoding of the mass/count distinction in Swiss German 97

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



2.2 The sample
A total of 330 Swiss-born participants completed the questionnaire6 � 183 received list 1,
while 147 had list 2.7 The year of birth of our participants ranges from 1938 (i. e., 85 years
old in 2023) to 2005 (i. e., 18 years old in 2023). However, half of our sample was born
between 1994 and 2000, that is, they were between 23 and 29 years old at the time of
answering the questionnaire. Regarding their educational level, 51.8 % had completed their
high-school degree (n = 171) and 39.4 % had a university degree (n = 130). Two had
completed the secondary school (0.6 %), 14 had completed an apprenticeship (4.2 %) and 13
had a doctorate (3.9 %). This distribution, with a large proportion of young and highly
educated participants is due to the fact that we recruited many participants at Swiss
universities. As can be seen in Map 1, most participants come from Zurich, although other
cantons such as Bern and St. Gallen are well represented, too. To a minor extent, cantons
Aargau, Lucerne, Grisons and Valais also show a number of participants that allows us to
explore the linguistic behaviour in these regions.

Map 1: Number of participants by canton

3 Formal variation in negative indefinites in Swiss German

Negative indefinites show high levels of formal variation in Swiss German (see
Handschuh et al. 1983, maps III 231, 234). In fact, due to this phonetic variation, together
with the spelling variation associated with a non-standardised language, we find 17
different possible (written) roots in our data (plus some typos that were easy to
reconstruct due to the constrained nature of the task),8 namely, kei, ke, kä, kai, keh, ko,
käi, ka, ki, käj, koe, chei, eke, khe, ekei, kö, äkä (the forms are listed in frequency order, from
most to least common in our sample). We discarded forms with a last syllable that starts

6 10 participants born outside of Switzerland were discarded because, due to a technical problem with
the questionnaire, we did not receive the answer to where they had attended school. This is why we
will use the birthplace to locate our participants. The coordinates of each location were extracted
automatically with ggmap (version 3.0.0, Kahle and Wickham 2013) after manually cleaning and
standardising the data provided by the participants.

7 OnExp randomly selects which list appears whenever a participant clicks on the link.
8 Some of these typos might have been caused by autocorrect software, as in sei or bei instead of kei. This

is another aspect to be taken into account when dealing with written data from non-standardised
varieties.
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with a nasal consonant and is followed by a frontal vowel (keini, kene, keni, keine, kine),
which were used by 16 participants. This morphology corresponds to plural forms
(Handschuh et al. 1983: map III 234) and the answers were disregarded accordingly, even
if the plural reading does not always seem likely.

We are interested in the morphological variation shown by the negative indefinite,
which is reflected on their ending, and which shows three main possibilities, proto-
typically associated with the three different genders. The ending -s is almost exclusively
used with neuter nouns,9 the ending -n is mostly used with masculine nouns,10 and
feminine nouns always show zero-marking.11 However, zero-marking is also used with
non-feminine nouns � as well as in plural negative indefinites.12 It is the alternation
between zero-marking and non-zero marking, which potentially differentiates between
mass nouns and count nouns, that we want to study here, which means that we will focus
on neuter and masculine nouns.

As mentioned above, Swiss German dialects also show variation regarding the number
of gender distinctions of negative indefinites, which display different types of syncretism.
In our participants, we find all possibilities.13 The most frequent pattern among the
participants (n = 185) is a three-gender-distinction system (also due to the fact that some
varieties are more represented than others), which most often (n = 180) uses the
prototypical endings described above � kein (M.) / keis (N.) / kei (F.). While we find all
possible two-gender-distinction systems, the most frequent one is the one where mascu-
line and feminine are syncretic (n = 112), almost always because both show zero-marking
(n = 110) � kei (M./F.) / keis (N.). Syncretism between feminine and neuter is rarer (n = 21)

9 In two cases (in two different participants) we find the ending -ns used for neuter nouns (keins Kabel,
keins Badtuech). In two other cases (in two different participants), the -s seems to have palatalised due
to the beginning of the following word (kesch schöns gscherr �no beautiful tableware�, keischells Bier �no
blond beer�). However, with so few examples, the possibility of them being typos cannot be
disregarded.

10 In two cases (from the same participant, from Rothrist, Aargau, who otherwise alternates between -n
and zero-marking for masculine nouns) we found the ending -m for a masculine noun. While -m is the
ending typically associated with masculine (and neuter) dative, these examples were clear accusatives
(Bring keim früsche Teig �Do not bring fresh dough�, Mier wänd keim noie Sand i oisem Auto �We do not
want new sand in our car�). It is unclear whether these are typos or reflect some kind of phonetic
variation. It has been classified as ending -n.

11 Besides the possible typos that were already discussed, there are a few exceptions to this general
marking trend in our data which are worth mentioning. There are 17 cases of neuter nouns marked by
-n, in 6 different participants. For three of these participants, -n alternates only with zero-marking in
neuter nouns, while for the other three, it also alternates with -s. Thus, this might reflect either
idiolectal or restricted variants (maybe phonetically conditioned, although this is not clear from our
data) or an influence of Standard German (even unintentional in some cases, if due to autocorrect
software), where kein is either masculine or neuter. There are two instances (in two different
participants) of masculine nouns marked by -s (kes Sand, kes Drüegg). The noun Brille (fem.) shows
some variation, showing -s marking twice and -n marking in 4 occasions (and zero-marking 618 times).

12 This is an important cause for potential ambiguity in our data, since plural is often unmarked in nouns
in Swiss German varieties � this can make it hard to distinguish unmarked singular negative
indefinites from plural negative indefinites. However, our data in Sections 4.1 and 4.2 suggest that
participants almost always interpreted (as expected) the stimuli as singular.

13 In order to determine the system possibilities, we have disregarded zero-marking when it alternates
with non-zero-marking. That is, we have taken into account whether there is possible morphological
marking or not and which ending it shows.
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and when it happens, both genders almost always show zero-marking, while masculine is
marked by -n (n = 19) � kei (N./F.) / kein (M.). Syncretism between neuter and masculine
(but not with feminine) is even rarer (n = 5), and our participants are split between -n (kein
(M./N.) / kei (F), n = 3) and -s marking (keis (M./N.) / kei (F), n = 2). Last, the system without
any distinction (where syncretism is found across all genders) is equally rare (n = 7) and
shows zero-marking across the board � kei (M./N./F.). Obviously, these seven participants
are of no interest for our research question, since they show no alternation. A schematic
representation of all these systems is given in Table 2 (grey cells indicate syncretic forms).

Masculine Neuter Feminine
Three distinctions kein keis kei
Syncretism M./F. kei keis kei
Syncretism N./F. kein kei kei
Syncretism N./M. (kein) kein kein kei
Syncretism N./M. (keis) keis keis kei
No distinctions kei kei kei

Tab. 2: Gender distinctions in Swiss German negative indefinites in our sample

At least to some extent, these different systems pattern geographically, as shown in Map 2.
The syncretism between masculine and feminine is typical � although not exclusive � for
western dialects, while the three-distinction system is typical for eastern varieties (including
Zurich). The syncretism between feminine and neuter is mostly restricted to the St. Gallen
and Appenzell area. Last, some areas (especially in the East) show a lot of variation.

Map 2: Morphological distinctions in the system of negative indefinites14

14 To ease visualization and avoid excessive overlapping, the position of the dots has been slightly
jittered, which means that their location is not absolutely precise.
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Because we also want to test whether the presence or absence of an adjective has an effect
on the morphological marking shown by negative indefinites, a word on morphological
marking of adjectives in Swiss German is needed. The preposed adjective agrees in gender
with the noun it refers to. With very few exceptions, neuter adjectives take a final -s
(sometimes preceded by a mid vowel), masculine adjectives typically take a mid vowel
(represented in our data by the endings -e, -a, -ë, -ä, -o), and feminine and plural adjectives
take a final -i in our data. This is consistent with most descriptions of the strong
declination of adjectives found in grammars (Marti 1985: 117 for Bern, Weber and Dieth
1948: 123 for Zurich and Fischer 1989: 206 for Lucerne, with the exception of Basel, where
the neuter adjective takes zero-marking, Suter 1992: 69-70).15 However, our data show that
the situation can be more complex. First, we sometimes find zero-marking in the adjective.
In the great majority of cases, this happens in the combinations neu Schnee (instead of
neuer Schnee) �new snow�, weiss Zucker (instead of weisser Zucker) �white sugar�, weiss Mehl
(instead of weisses Mehl) �white flour� and warm Wasser (instead of warmes Wasser) �hot
water�. As mentioned in Section 2.1, many participants wrote Neuschnee �new snow�,
Weisszucker �white sugar� and Weissmehl �white flour� as one word, showing a compound
interpretation, which is the one we assume for these unmarked adjectives, even if we do
not find Warmwasser (spelt as a single word). That is, in these cases we consider that no
adjective is present, but, instead, that it is a compound noun. This is supported by the kind
of concepts referred to by these adjective + noun sequences, which can be conceived as
subclasses of the concept denoted by the noun. In addition, there are other (only 9) cases
where it seems that the adjective + noun interpretation is more appropriate, as shown in
(4).16 Second, we find cases of neuter nouns preceded by adjectives ending in a mid vowel
(instead of an -s, n = 20).17 As shown in (5), these adjectives might appear with every
possible ending of the negative indefinite (-s, -n or zero), and even intra-speaker variation
is found (see 5c�d). Except for one participant (n = 8), all others show alternation with -s.
In these cases, we seem to be facing a case of �default marking� similar to zero-marking in
negative indefinites. Unfortunately, our data are too scarce to test whether this default
adjective marking is dependent on the reading of the noun. Last, there are three examples
(from different speakers) of masculine adjectives with an -s ending, as shown in (6). Since,
in some cases, the noun that follows also starts by s-, see (6a) and (6c), we cannot rule out
some kind of assimilation.

(4) a. Du söllsch kei tüür Fleisch kaufe.
you.SG.NOMshall.2SG.PRS no.Ø.SG expensive.Ø.SG meat(N).ACC.SG buy.INF

�You should not buy expensive meat.�
(9lgvr1jsv7dd7co83qvcc6pe81)

15 It is worth noting that, at least in the presence of an adjective, we found a non-trivial number of plural
interpretations (n = 137), which had to be disregarded.

16 These 9 cases were produced by 5 different speakers from 4 different cantons. The majority of cases
were produced by the two speakers from Bern (n = 2 & 4). Handschuh et al. (1983: map III 143) confirms
that uninflected adjectives can appear after the e allomorph of indefinite article (e brav chind), but this
allomorph is typical for Northern dialects (thus, not for Bern).

17 These 20 cases were produced by 9 speakers from all the territory under study.
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b. Mir trinke ke schwär Wii im Sommer.
we.NOM drink.1PL.

PRS

no.Ø.SG heavy.Ø.SG wine(M).ACC.SG in.DAT. M.SG summer(M).NOM.SG

�We do not drink heavy wine in the summer.�
(bjprj7lir2mb6jkatmukkt7nof)

c. I finge ke schön Schriber fürt Schueu.
I.NOM find.1PL.PRS no.Ø.SG beautiful.Ø.SG pencil(M).ACC.SG for.DEF. N.NOM.SG school(F).ACC.

SG

�I cannot find a beautiful pencil for school.�
(hgkl1a9r9362tju1co9h0a4spi)

(5) a. Du settsch kein türe fleisch chaufe.
you.SG.NOM shall.2SG.SBJV.II no.ACC. M.SG expensive.ACC. M.

SG

meat(N).ACC.SG buy.INF

�You should not buy expensive meat.�
(gha8mhn5csnar05eoa1afchigi)

b. Du söttsch keis türe Fleisch chaufe.
you.SG.NOM shall.2SG.SBJV.II no.ACC. N.SG expensive.ACC. M.

SG

meat(N).ACC.SG buy.INF

�You should not buy expensive meat.�
(up8u6ol4achsceoinpif9mqn2r)

c. Gest hend=s kei wisse mehl brocht
yesterdayhave.3PL.PRS=they.

NOM

no.Ø.ACC.SGwhite.ACC.M.
SG

flour(N).ACC.
SG

bring.PTCP

�They did not bring white flour yesterday.�
(017mco80ljske1bsh0e9cvqai7)

d. Mir hend kein frische badetuech debi.
we.NOM have.3PL.

PRS.
no.M.ACC.
SG

fresh.
ACC. M.SG

towel(N).ACC.
SG

with

�We do not have a clean towel with us.�
(017mco80ljske1bsh0e9cvqai7)

e. Sie hend gester keis wiisse mehl bracht.
they.NOMhave.3PL.

PRS.
yester-
day

no.N.ACC.SGwhite.ACC. M.
SG

flour(N).ACC.
SG

bring.PTCP

�They did not bring white flour yesterday.�
(bodplsp963muoc58gjo030lsvo)

(6) a. Du issisch kei scharfes senf.
you.SG.NOM eat.2SG.PRS no.Ø.ACC.SG spicy.ACC. N.SG mustard(M).ACC.SG

�You do not eat spicy mustard.�
(gha8mhn5csnar05eoa1afchigi)

b. Du bringsh kei früsches teig.
you.SG.NOM bring.2SG.PRS. no.Ø.ACC.SG fresh.ACC. N.SG dough(M).ACC.SG

�You are not bringing fresh dough.�
(uvlm02hme9g53172hb4epopcnh)
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c. Wiär wellä kei neuis Sand in ischum Auto.
we.NOM want.1PL.PRS no.Ø.ACC.SGnew.ACC. N.SGsand(M).ACC.

SG

in our.M.SG.DAT car(N).ACC.
SG

�We do not want any new sand in our car.�
(40bdclior67ai9os4vb0c8500s)

d. Ich schenku diär kei neuis Ordner.
I.NOM gift.1SG.PRS you.SG.DAT no.Ø.ACC.SG new.ACC. N.SGfolder(M).ACC.SG

�I will not give you a new folder as a gift.�
(40bdclior67ai9os4vb0c8500s)

4 Variation in morphological marking depending on the noun reading (mass
vs. count interpretation)

In what follows, we will analyse the marking patterns in negative indefinites depending
on whether they attach to mass or count nouns. Due to the different gender-marking
systems found in Swiss German, we will analyse neuter and masculine nouns separately
(in Sections 4.1 and 4.2). The effect of the presence of an adjective will be analysed in
Section 4.3. Section 4.4 wraps up the analysis with a generalised mixed model in order to
confirm the individual-level analysis.

4.1 Neuter nouns
A total of 281 respondents (of our 330 participants, that is, 85.2 %) show variation in the
neuter negative indefinite (in absence of an adjective), between a marked form (typically
ending in -s, e. g., keis) and a zero-marked form (i. e., ending in a vowel, e. g., kei). Of the
remaining 49 participants, 28 show consistent zero-marking (that is, their neuter negative
indefinites are syncretic with the feminine), while 21 show consistent -s marking,
regardless of the semantic characteristics of the noun. The subsample that we examine
here consists of the 281 speakers that exhibit variation.

Figure 1 shows the proportion of participants that use uninflected indefinites (e. g., kei,
as opposed to -s, or even -n, which also appears in a few cases, see Section 3) with each of
the considered nouns.18 The colours in the figure distinguish between count and mass
readings. The observable pattern is quite clear � while count nouns tend to be very
frequently marked (e. g. keis Auto), mass nouns tend to be very frequently unmarked (e. g.
kei Fleisch). Not all nouns behave equally, however. Fenster �window� stands out among
count nouns for being more frequently unmarked than others � maybe the stimulus (q87)
was too prone to be interpreted as a plural. The range of variation in mass nouns is larger
across the board, which is consistent with the absence of marking not being mandatory.

18 A proportion of 1 means that 100 % of the participants used a zero-marked negative indefinite.

Morphological encoding of the mass/count distinction in Swiss German 103

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



Fig. 1 Proportion of uninflected indefinites before neuter nouns19

In order to calculate the systematicity of this morphological opposition between mass and
count nouns, we calculate the difference between the proportion of zero-marking in all
neuter mass nouns (i. e., proportion of kei Fleisch, etc. as opposed to keis Fleisch, etc. which
ranges from 0 to 1) and all count nouns (i. e., proportion of kei Auto, etc. as opposed to keis
Auto, etc. which also ranges from 0 to 1) for each speaker. This systematicity score, thus,
ranges from -1 to 1. A participant that consistently uses uninflected kei with mass nouns
(proportion = 1) and keis with count nouns (proportion = 0) has a score of 1 and
participants with positive scores use the uninflected indefinite with mass nouns more
often than with count nouns. The boxplot in Figure 2 summarises the distribution of these
scores, showing that the great majority of participants exhibit more zero-marking with
mass nouns. For most of them, this difference is larger than 0.5, as indicated by the
position of the box, which represents the two central quartiles. Only 6 participants
employed more zero-marking in count nouns than in mass nouns (i. e., negative scores),
and 2 more show equal proportions of zero-marking among mass and count nouns (i. e., a
score of 0).

19 As described in Section 2, not all nouns have been used by the same number of speakers � the number
of answers for each noun ranges from 120 to 192.
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Fig. 2: Distribution of participants according to their systematicity score

Map 3 shows the systematicity score by birthplace. Upon visual inspection, it seems that
the highest proportions are found in the canton of Zurich, suggesting that it is in this
Swiss German dialect where the contrast between mass and count nouns is more
consistently marked in neuter negative indefinites. In the westmost and the eastmost
areas, however, the systematicity of the contrast seems to be smaller. The smaller black
dots chart speakers that systematically show inflected neuter negative indefinites � that is,
speakers who could potentially differentiate between mass and count nouns, since they
have morphological marking of neuter negative indefinites, but do not. The high
concentration of such speakers in the canton of Valais, where also two of the speakers
with more zero-marking in count nouns than in mass nouns are found, suggests that the
mass/count distinction is not morphologically operative in this variety.

Morphological encoding of the mass/count distinction in Swiss German 105

O
pe

n 
Ac

ce
ss

 D
ow

nl
oa

d 
vo

n 
el

ib
ra

ry
.n

ar
r.d

ig
ita

l a
m

 '1
3.

09
.2

02
6'

 u
m

 '0
8:

05
' U

hr



Map 3: Geographical distribution of participants according to their systematicity score

Due to the important differences in the size of our sample in different cantons, Figure 3
shows the estimated probability (with 95 % confidence intervals) of having an uninflected
negative indefinite by noun reading (mass or count) in different dialect areas.20 These
dialect areas have been inspired by the four-cluster division found in Scherrer and
Stoeckle (2016), but they have been adapted according to the results apparent in Map 3.21

The western area (n = 51) groups speakers born in Bern and Solothurn � there were no
speakers from Fribourg in our sample; the central area (n = 78) groups speakers from Basel
(Stadt and Land), Aargau (even if its eastern part typically clusters with Zurich, see
Scherrer and Stoeckle 2016), Lucerne, Zug, Obwalden, Nidwalden, Uri and Schwyz (whose
eastern part typically clusters with Zurich too, see Scherrer and Stoeckle 2016); the eastern
area (n = 112) groups speakers born in Zurich and Glarus � there were no speakers from
Schaffhausen in the sample, and the eastmost area (n = 45) groups speakers from the
Grisons, Thurgau, St. Gallen and Appenzell (Innerrhoden and Ausserrhoden). The sample
from Valais is the smallest, as it consists of only 14 speakers.22 The data show that the

20 The estimated probabilities have been calculated using two single random observations (one count and
one mass noun) by participant, to avoid dependency issues. The confidence intervals have been
calculated with the ebinom function of the EnvStats package (version 2.8.1, Millard 2013).

21 Scherrer and Stoeckle�s (2016) classification was established using all linguistic levels and two datasets,
namely, the Sprachatlas der deutschen Schweiz and the Syntaktischer Atlas der deutschen Schweiz (Glaser
2021).

22 The discrepancies between the numbers in this analysis and the ones in Map 1 are due to the reduced
sample that we use here, which disregards participants with only zero-marking (as mentioned at the
beginning of the section).
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distinction is quite systematic in the central and eastern areas, which predominantly use
the uninflected indefinite for mass nouns and almost never use it for count nouns. The
western and eastmost areas also show significant differences between the probability of
using the uninflected indefinite depending on the reading of the noun, but these are not as
large, suggesting that the pattern is not as systematic. The western varieties tend to use
the marked indefinite with mass nouns more frequently (at least compared to the eastern
varieties, as can be seen by the non-overlapping confidence intervals). On the other hand,
the eastmost varieties tend to use the uninflected indefinite with count nouns more
frequently than western, central and eastern varieties, as can be seen by the non-
overlapping confidence intervals. Last, Figure 3 confirms that the morphological distinc-
tion is not found in Valais, as shown by the perfect overlap between both measures (this is
why the line appears in a darker shade of red).

Fig. 3 Probability of uninflected indefinites before neuter nouns by dialect area

4.2 Masculine nouns
A total of 192 respondents (of our 330 participants, that is, 58.2 %) show variation in the
masculine negative indefinite (in absence of an adjective), between a marked form
(typically with the ending -n) and a zero-marked form ending in a vowel. These are
the subsample we examine in this section. Of the remaining 138 respondents, 125 show
consistent zero-marking (that is, their system shows a syncretism between masculine and
feminine negative indefinites), while 13 show consistent -n marking, regardless of the
semantic characteristics of the noun.

Figure 4 shows the proportion of participants that use uninflected indefinites (e. g., ke(i),
as opposed to any other ending) with masculine nouns. Here, the number of answers for
each noun ranges from 67 to 130, which is understandably less than with neuter nouns,
since our subsample is smaller. As with neuter nouns, the tendency is quite clear � mass
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nouns tend to show zero-marking (e. g., kei Wii), while count nouns tend to be marked
(e. g., kein Baum). Besides Ordner �folder�, which shows less marking than expected, maybe
because some speakers interpreted it as a plural (see stimulus q47), there are two mass
nouns (Rasen �grass/lawn� and Teig �dough�) whose behaviour is closer to count nouns
than to other mass nouns. One possible explanation is that they might have been
reanalysed with a count reading in the specific examples used (the stimuli and an example
model answer are given in (7)).

(7) a. Wir, backen, kein, Teig, heute (stimulus q26)
�We, bake, no, dough, today.�

b. Mir bached hüt kein Teig
we.NOM bake.1PL.PRS today no.M.ACC.

SG

dough(M).ACC.SG

�We are not baking dough today.�
(r20mhs27gtdqu5m59gqf6qac9l)

c. Sie, haben gemäht, kein, Rasen (stimulus q42)
�They, have mown, no, lawn/grass�

d. Sie händ kein Rase gmäht.
they.NOM have.3PL.PRS no.M.ACC.SG lawn(M).ACC.

SG

mow.PTCP

�They did not mow the lawn.�
(08knksm6fh4feprp1fk0ktds34)

Fig. 4 Proportion of uninflected indefinites before masculine nouns
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Again, in order to check how systematic the distinction is, we calculate the difference
between the proportion of zero-marking in all masculine mass nouns (i. e., proportion of
kei Teig, etc.) and in all count nouns (i. e., proportion of kei Baum, etc.) for each speaker. As
seen in Figure 5, the tendency is clear once more, although systematicity is slightly lower
than with neuter nouns. Eleven participants show more zero-marking in count nouns than
in mass nouns and 4 respondents exhibit equal proportions, meaning that 177 show more
zero-marking in mass nouns than in count nouns. For most participants, this difference is
above 0.3 (of a maximum of 1) and the median of the differences is well above 0.6.

Fig. 5 Distribution of participants according to their systematicity score

Because the area where speakers have inflected masculine negative indefinites is more
restricted, it is also harder to observe regional differences in the consistency of the mass/
count distinction, as shown in Map 4, where black smaller dots indicate speakers with
systematic marking (regardless of the semantic characteristics of the noun). Figure 6,
which uses the same areal groupings as Figure 3, shows that the morphological distinction
is more systematic in the eastern area and that it is also significant in the eastmost and
central areas. We have excluded the western area, since there are only 5 speakers from this
region in the subsample. Confidence intervals are much larger than with neuter nouns,
since the number of speakers whose system morphologically marks masculine negative
indefinites is much smaller.23 The behaviour of the speakers from the eastmost area is
reversed in comparison with neuter nouns � there is a tendency to mark mass masculine
nouns (as opposed to the tendency of using an uninflected form with count neuter nouns).

23 The central sample has 34 speakers, the eastern sample has 109 speakers and the eastmost sample
amounts to 56 speakers.
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Map 4: Geographical distribution of participants according to their systematicity score

Fig. 6 Probability of uninflected indefinites before masculine nouns by dialect area

4.3 Presence of an adjective
As mentioned in Section 1, it has been reported that the presence of an adjective affects
the systematicity of the morphological pattern just described. Figure 7 replicates Figure 1
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adding the data for the same neuter nouns in presence of a preposed adjective (the
triangles), but opposing the eastern area to all other regions. This is so because Zurich and
Glarus are the cantons where the neuter indefinite article has a vocalic allomorph in
presence of an adjective (that is, e braav(s) Chind contrasts with es Chind, Handschuh et al.
1983: maps III 142/3). The number of answers in this plot ranges from 22 to 117 � besides
the split of the data in regions, there is a lower number of answers for some nouns due to
the excluded compound and plural interpretations, as discussed in Section 3. As can be
seen, the productivity of the mass and count distinction decreases when an adjective is
present, bringing all proportions closer to each other. This converging effect, however, is
much larger for mass nouns (most of which prefer an inflected negative indefinite, e. g.,
keis, when the adjective is present) than for count nouns, where the differences between
the presence or absence of the adjective tend to be smaller, but go in the opposite direction
(i. e., a higher proportion of uninflected indefinites when the adjective appears). Inter-
estingly, the effect is less pronounced in the eastern area, where the use of kei before an
adjective is more frequent than in the rest of dialect areas, but just with mass nouns,
meaning that, although reduced, the mass-count opposition still affects morphological
marking of the negative indefinite. This points to an asymmetry between the negative
indefinite and the indefinite article in the eastern area � since the indefinite article before
an adjective is just vocalic (i. e., uninflected, e) in this region, we could have expected a
high use of the uninflected negative indefinite kei before an adjective with all kinds of
nouns.

Fig. 7 Proportion of uninflected indefinites before neuter nouns depending on the presence of an
adjective
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With masculine nouns, the picture is similar, but not completely the same.24 As Figure 8
shows, proportion of zero-marking decreases quite clearly for all mass nouns (except for
Teig �dough�, which behaves rather similarly in both cases, with and without an adjective,
showing a surprisingly low proportion of zero-marked indefinites). For count nouns,
however, the presence of the adjective seems to trigger almost no differences, except for
Ordner �folder� (with this noun, it seems that only the stimulus with no adjective was
problematic, as suggested above). Overall, the data suggest that the productivity of the
morphological distinction between mass and count readings decreases in the presence of
an adjective also for masculine nouns and that, in this case, there is a quite clear tendency
for the negative indefinite to be marked when an adjective is present.

Fig. 8 Proportion of uninflected indefinites before masculine nouns depending on the presence of an
adjective25

As mentioned, Figures 7 and 8 show a clear (but small) difference between neuter and
masculine count nouns in the presence of an adjective. With neuter count nouns, the
negative indefinite before an adjective is more often uninflected than when no adjective is
present (that is, there is a contrast between kei(s) neus Buech and keis Buech). With
masculine nouns, however, there seems to be no morphological contrast (kein grosse Baum
vs. kein Baum). This difference between neuter and masculine is reminiscent of the
allomorphy of the indefinite neuter article discussed above, which is only attested in

24 The number of answers here range from 57 to 130.
25 Dreck �dirt�, Brief �letter� and Löffel �spoon� have been removed from this plot because there were no

stimuli with an adjective.
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eastern varieties (es Chind vs. e(s) braavs Chind). Since negative indefinites typically
pattern with indefinite articles in morphological marking, this contrast is to be expected.

Nonetheless, our data do not fit this greater picture as nicely as it might seem at first
glance. According to such a picture, when an adjective is present, two morphological
patterns that affect the variable marking of the indefinite converge � on the one hand, the
tendency to use the uninflected negative indefinite with mass nouns and, on the other
hand, the possibility to use uninflected neuter indefinite articles before an adjective.
However, while the latter is only attested in eastern varieties, Figure 7 shows that the
higher proportion of uninflected negative indefinites with count nouns occurs across the
board. In addition, as already discussed, the expected outcome of the convergence of these
two patterns would be a higher use of the uninflected negative indefinite with count
nouns, but we observe a (much) higher use of the inflected negative indefinite with mass
nouns. Consequently, a deeper study is needed to explain these intriguing patterns.

4.4 Multifactorial analysis
In the previous sections we have analysed the factors that have an effect in the mass/count
morphological distinction individually. In order to establish the prevalence of the different
factors, we fit two generalised linear mixed models � one for neuter nouns and another
one for masculine nouns, since we do not have the same sample for both genders. Both
mixed models take only speakers that show variation into account and both models
consider the same factors. The dependent variable is the form of the negative indefinite
(inflected vs. uninflected � the reference level is inflected, which means that the model
predicts the probability of the uninflected form). The three fixed factors included in the
model are the reading of the noun (mass vs. count [reference level]), the presence of a
preposed adjective (yes vs. no [reference level]) and the dialect area (West, Central
[reference level], East, Eastmost).26 An interaction between the reading of the noun and
the dialect area is also included.27 Two random factors are also considered, namely, the
participant and the noun.

The summaries of both models are given in Table 3 and Table 4. In both models, the
reading of the noun has the largest positive effect � i. e., mass nouns favour the uninflected
variant. Also in both models, the presence of the adjective disfavours the uninflected
variant. The largest differences between neuter and masculine nouns have to do with the
dialect area. On the one hand, with neuter nouns, the uninflected variant is more frequent
in general in eastmost varieties than in eastern and central varieties, but less frequent in
western varieties than in eastern and central ones. On the other hand, with masculine
nouns, the uninflected variant is less frequent in general in eastmost and especially

26 We have removed Valais, since the sample of speakers with variation in this area is extremely reduced.
Although it could be relevant, we do not include an interaction between dialect area and the presence
of the adjective, since the relevant dialect areas for this interaction are not the same as the general
dialect areas we consider.

27 Because the model for neuter nouns did not converge with all the parameters specified, we conflated
the Eastern and Central areas together, as their behaviour in Figure 3 is very similar. Adding an
interaction between the reading of the noun and the presence of an adjective also prevented both
models from converging, which means that we cannot assess the effect size or statistical significance of
the difference observed between masculine and neuter count nouns when an adjective is present (see
discussions at the end of Section 4.3).
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eastern varieties than in central varieties, which is consistent with the low frequency of
kein westwards from Zurich (Handschuh et al. 1983: map III 231). When the interaction
with the reading of the noun is considered, however, the picture changes and both neuter
and masculine nouns behave more similarly. With neuter nouns, the use of the uninflected
variants with mass nouns as opposed to count nouns is less frequent in eastmost varieties
than in eastern and central ones, while western varieties do not differ significantly from
the latter. With masculine nouns, it is the eastern varieties that show a higher frequency of
the uninflected variants with mass nouns as opposed to count nouns, while eastmost and
western varieties do not significantly differ from central varieties in this case. The data is
consistent, then, with eastern varieties being the core area of the mass-count distinction,
together with central varieties in the case of neuter nouns.

Term Estimate Std. error z-value p-value Conf. low Conf. high
(Intercept) -2.40 0.204 -11.8 0.000 -2.80 -2.2
Preposed ad-
jective: yes -1.17 0.098 -12.0 0.000 -1.36 -0.977

Dialect area:
Eastmost 2.68 0.278 9.65 0.000 2.14 3.23

Dialect area:
West -1.62 0.461 -3.51 0.000 -2.52 -0.716

Reading:
mass

4.21 0.248 17.0 0.000 3.72 4.69

Eastmost:
mass

-1.95 0.263 -7.41 0.000 -2.46 -1.43

West:mass 0.046 0.439 0.104 0.917 -0.816 0.907
Participant
(sd, Intercept) 1.26 NA NA NA NA NA

Noun (sd, In-
tercept) 0.385 NA NA NA NA NA

Tab. 3: Generalised mixed model for neuter nouns

Term Estimate Std. error z-value p-value Conf. low Conf. high
(Intercept) -1.22 0.533 -2.28 0.023 -2.26 -0.17
Preposed ad-
jective: yes -1.82 0.155 -11.8 0.000 -2.13 -1.52

Dialect area:
East -3.52 0.496 -7.10 0.000 -4.50 -2.55

Dialect area:
Eastmost

-1.50 0.47 -3.19 0.001 -2.42 -0.577

Dialect area:
West

1.13 0.943 1.20 0.231 -0.718 2.98

Reading:
mass 3.29 0.649 5.07 0.000 2.02 4.56

East:mass 2.96 0.458 6.46 0.000 2.06 3.86
Eastmost:
mass

-0.13 0.413 -0.313 0.754 -0.94 0.681
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Term Estimate Std. error z-value p-value Conf. low Conf. high
West:mass -1.23 0.825 -1.49 0.137 -2.84 0.389
Participant
(sd, Intercept)

1.51 NA NA NA NA NA

Noun (sd, In-
tercept)

1.14 NA NA NA NA NA

Tab. 4: Generalised mixed model for masculine nouns

To check the effect of gender in the marking of the negative indefinite, we have fitted a
third generalised linear mixed model using the answers of speakers that show variation
with both neuter and masculine nouns, but only in the core area (i. e., eastern area).28 The
mixed model includes three fixed factors, namely reading of the noun, presence of the
preposed adjective and gender of the noun (reference level: masculine), as well as an
interaction between reading and gender. The model includes the two random factors from
the models above (participant and noun). Table 5 confirms that the largest effect has to do
with the reading of the noun (mass nouns favour the uninflected variant) and that, in
general, neuter nouns also favour the uninflected variant as opposed to masculine nouns.
However, when restricted to mass nouns, there is no significant effect that shows that
neuter nouns and masculine nouns take the uninflected variant with different frequencies,
which suggests that morphological marking of the mass and count opposition is equally
productive with both neuter and masculine nouns in these varieties.

Term Estimate Std. error z-value P-value Conf. low Conf. high
(Intercept) -4.75 0.568 -8.37 0.000 -5.87 -3.64
Gender: neu-
ter 2.73 0.668 4.10 0.000 1.42 4.04

Preposed ad-
jective: yes -1.31 0.132 -9.90 0.000 -1.57 -1.05

Reading:
mass 5.84 0.67 8.72 0.000 4.53 7.15

Neuter:mass -1.56 0.845 -1.84 0.066 -3.21 0.101
Participant
(sd, Intercept)

0.924 NA NA NA NA NA

Noun (sd, In-
tercept) 1.00 NA NA NA NA NA

Tab. 5: Generalised mixed model for speakers from the eastern area with variation in neuter and
masculine nouns

5 Conclusions

In this paper we set out to answer two main questions regarding the morphological
marking of the mass/count distinction in negative indefinites in Swiss German. As for the
geographical distribution of the variable marking of negative indefinites, we have found

28 This amounts to 100 speakers.
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out that 1) this pattern is absent in Valais, 2) it is less frequent in western varieties, 3) it is
more productive in central and, especially, eastern varieties and 4) the regional differences
in its productivity depending on the gender of the noun seem to be an effect of the
different morphological marking patterns of the dialects, since varieties with morpholo-
gically inflected neuter and masculine negative indefinites show a similarly productive
distinction in both genders. When we look at the presence of a preposed adjective, our
data suggest that it indeed blurs the productivity of the pattern. The question remains to
be answered whether the presence of the adjective decreases the productivity of the
observed pattern due to morphological or other kind of reasons. At any rate, the pattern
found in this study is not consistent with a symmetry effect of the indefinite article. This is
so because the allomorphy displayed by the indefinite article (i. e., the possibility of using
the vocalic variant, e. g., e, before an adjective) appears exclusively with neuter nouns and
only in eastern dialects. In contrast, the tendency for the negative indefinite to use the
inflected (i. e., non-vocalic, e. g., keis, kein) variant in the same context, is found both in
neuter and masculine nouns and in all dialects (at least with neuter nouns).
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Appendix

List 1
q22 Ich, haben, kein, Milch, zu Hause �I, have, no, milk, at home�
q23 Haben gesehen, du, kein, Brille, ? �Have seen, you, no, glasses, ?�
q24 Er, gekauft haben, kein, neu, Kohle �He, have bought, no, new, coal�
q25 Er, gefunden haben, kein, günstig, Brille �He, have found, no, cheap, glasses�
q26 Wir, backen, kein, Teig, heute �We, bake, no, dough, today�
q29 Ich, finden, kein, schön, Stift, für, Schule �I, find, no, beautiful, pencil, for, school�
q31 Sie, wollen, kein, Stuhl �They, want, no, chair�
q32 Wir, trinken, kein, schwer, Wein, in, Sommer �We, drink, no, heavy, wine, in, summer�
q34 Ich, brauchen, kein, Sand, in, mein, Haus �I, need, no, sand, in, my, house�
q37 Ihr, suchen, kein, gross, Baum �I, search, no, big, tree�
q39 Ich, wollen, kein, Löffel �I, want, no, spoon�
q42 Sie, haben gemäht, kein, Rasen �You, have mowed, no, lawn/grass�
q45 Du, brauchen, kein, neu, Regenschirm �You, need, no, new, umbrella�
q47 Wir, kaufen, kein, Ordner �We, buy, no, folder�
q48 Du, brauchen, kein, neu, Schnee �You, need, no, new, snow�
q50 Sie, konsumieren, kein, Zucker �They, consume, no, sugar�
q55 Ich, wollen, kein, Apfel �I, want, no, apple�
q56 Du, essen, kein, scharf, Senf �You, eat, no, spicy, mustard�
q58 Ich, brauchen, kein, Mehl, für, Brot �I, need, no, flour, for, bread�
q61 Ich, suchen, kein, neu, Buch, von, Elif, Shafak �I, search, no, new, book, by, Elif, Shafak�
q63 Wir, suchen, kein, Haus �We, search, no, house�
q64 Sie, trinken, kein, hell, Bier �They, drink, no, blond, beer�
q66 Ich, wollen, kein, Wasser �I, want, no, water�
q69 Ihr, sollen kaufen, kein, neu, Auto �You, should buy, no, new, car�
q71 Er, haben, kein, Kabel, für, sein, Telefon �He, have, no, cable, for, his, telephone�
q72 Sie, sprechen, kein, schön, Französisch, in, Frankreich �They, speak, no, beautiful,
French, in, France�
q74 Er, lernen, kein, Portugiesisch �He, learn, no, Portuguese�
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q77 Ihr, haben, kein, gross, Problem, auf, Baustelle �You, have, no, big, problem, on,
construction site�
q79 Du, dabei haben, kein, Badetuch, ? �You, have with you, no, bath towel, ?�
q80 Sie, haben, kein, schön, Geschirr, in, Angebot �They, have, no, beautiful, dishes, on,
offer�
q82 Er, wollen essen, kein, Gemüse �He, want to eat, no, vegetables�
q85 Sie, wollen, kein, gelb, Kleid �They, want, no, yellow, dress�
q87 Sie, haben, kein, Fenster, in, ihr, Zimmer �They, have, no, window, in, their, room�
q88 Du, sollen kaufen, kein, teuer, Fleisch �You, should buy, no, expensive, meat�

List 2
q22 Ich, haben, kein, Milch, zu Hause �I, have, no, milk, at home�
q23 Haben gesehen, du, kein, Brille, ? �Have seen, you, no, glasses, ?�
q24 Er, gekauft haben, kein, neu, Kohle �He, have bought, no, new, coal�
q25 Er, gefunden haben, kein, günstig, Brille �He, have found, no, cheap, glasses�
q27 Er, kaufen, lieber, kein, Stift �He, buy, rather, no, pen�
q28 Du, bringen, kein, frisch, Teig �You, bring, no, fresh, dough�
q30 Ihr, trinken, kein, Wein �You, drink, no, wine�
q33 Du, sollen kaufen, kein, teuer, Stuhl �You, should buy, no, expensive, chair�
q35 Sie, pflanzen, kein, Baum, im Garten �They, plant, no, tree, in the garden�
q36 Wir, wollen, kein, neu, Sand, in, unser, Auto �We, want, no, new, sand, in, our, car�
q38 Du, sollen, kein, Dreck, machen! �You, should, no, dirt, make!�
q43 Ich, haben, kein, Regenschirm �I, have, no, umbrella�
q44 Sie, haben, kein, schön, Rasen �They, have, no, beautiful, lawn�
q46 Er, wollen, kein, Schnee �He, want, no, snow�
q49 Ich, schenken, dir, kein, neu, Ordner �I, gift, you, no, new, folder�
q51 Ihr, haben geschickt, mir, kein, Brief �You, have sent, me, no, letter�
q52 Du, sollen zu sich nehmen, kein, weiss, Zucker �You, should consume, no, white,
sugar�
q54 Sie, essen, kein, Senf �They, eat, no, mustard�
q57 Er, gekauft haben, kein, frisch, Apfel �He, have bought, no, fresh, apple�
q59 Ich, gelesen haben, kein, Buch, letzt, Jahr �I, have read, no, book, last, year�
q60 Sie, gebracht haben, kein, weiss, Mehl, gestern �They, have brought, no, white, flour,
yesterday�
q62 Du, sollen trinken, kein, Bier �You, should drink, no, beer�
q65 Er, sich leisten können, kein, neu, Haus �He, can afford, no, new, house�
q67 Du, brauchen, kein, Auto �You, need, no, car�
q68 Wir, trinken, kein, warm, Wasser �We, drink, no, warm, water�
q70 Ich, sprechen, kein, Französisch �I, speak, no, French�
q73 Du, gebracht haben, kein, neu, Kabel �You, have brought, no, new, cable�
q75 Sie, haben, kein, Problem, mit, ihr �They, have, no, problem, with, her�
q76 Wir, lernen, kein, richtig, Portugiesisch, in, Sprachkurs �We, learn, no, correct,
Portuguese, in, language course�
q78 Ich, gekauft haben, kein, Geschirr �I, have bought, no, dishes�
q81 Wir, haben, kein, frisch, Badetuch, dabei �We, have, no, clean, bath towel, with us�
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q83 Wir, gefunden haben, kein, Kleid, in, Geschäft �We, have found, no, dress, in, shop�
q84 Ihr, gerne haben, kein, frisch, Gemüse �You, like, no, fresh, vegetables�
q86 Ich, essen, kein, Fleisch �I, eat, no, meat�
q89 Ihr, wollen, kein, gross, Fenster, in, euer, Stube �You, want, no, big, window, in, your,
living room�
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Familiennamenräume in der Schweiz

Surname regions in Switzerland

Simone Berchtold, Universität Bern / Universität Zürich
Linda Steiner, Universität Bern

Family names, like linguistic varieties, form spatial patterns that can be analysed and
visualised through surname geography. This contribution presents the theoretical
foundations, data sources, methods, and selected case studies of surname geography in
Switzerland, with a particular focus on the German-speaking regions. Swiss family
names are of special interest for historical linguistics, as they emerged in the Middle and
Early New High German periods and were never fully standardised. As a result, they
preserve regional, dialectal, and historical linguistic features in their phonology,
morphology, and orthography. The study situates surname geography within onomas-
tics and outlines three complementary analytical perspectives: (1) the mapping of
grammatical and graphematic features (e. g. diminutives, diphthongisation, dialectal
spellings), including phenomena of language contact; (2) the geographical distribution
of naming motives (patronymic, occupational, byname-based, locative, and origin-based
surnames); and (3) the interaction of form and motive. Empirically, the analyses draw on
the Familiennamenbuch der Schweiz (FNB) and recent population data from the Swiss
Federal Statistical Office, enabling both historical and contemporary perspectives as
well as dynamic analyses of migration. Using the cartographic tools of the Familien-
namenatlas der Deutschschweiz (FDS), the article demonstrates how surname data reveal
historically grown name landscapes, contact-induced variation, internal migration
patterns, and recent immigration. The results highlight the value of surname geography
for onomastics, historical linguistics, migration studies, and the study of Switzerland�s
multilingual and sociocultural history.
Keywords: historical linguistics, migration, name landscapes, surname geography,
surnames

1 Familiennamenforschung und Familiennamengeografie: Einführung

Familiennamen, ähnlich wie sprachliche Varietäten, bilden Räume, die die Familiennamen-
geografie kartographisch darstellt und sichtbar macht. Die Familiennamengeografie ist ein
Teil der Familiennamenforschung (Anthroponomastik), welche die Entstehung, Bedeutung,
Bildung, Verbreitung und den Wandel von Familiennamen untersucht. Sie analysiert deren
sprachliche Strukturen, historische Entwicklung und geografische Verteilung sowie sozio-
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kulturelle Faktoren, die ihre Entstehung und Veränderung beeinflussen. Die spezifischen
Forschungsfragen der Familiennamengeografie ergeben sich aus der Entwicklungs-
geschichte dieser Namenklasse. Im deutschsprachigen Raum kamen Familiennamen in
mittel- und frühneuhochdeutscher Zeit auf und unterlagen kaum einer Standardisierung,
wodurch viele Regionalismen und Dialektismen erhalten sind. DieseVerankerung in älteren
Sprachstufen ermöglicht die Beantwortung sprachgeografischer Fragen. Beispielsweise
vereint der Familienname Muggli einerseits den Verbalstamm zu älterem schwz. muggle
�dumpfe, stöhnende Laute von sich geben� (Id. 4, 133�134) sowie die dialektale Nomen
agentis-Ableitung auf -i (Szadrowsky 1918: 87�121). Der Familienname Schüeli zeigt einer-
seits eine diminuierte Form mit dem dialektalen Suffix -li (Henzen 1965: 144�146; Seebold
1983), andererseits den im Oberdeutschen verbreiteten Diphthong üe, umgelautet aus mhd.
schuo(ch) �Schuh�. Die Analyse der Namen kann somit zeigen, welche Bildungstypen (-i, -li
etc.) im historischen schweizerdeutschen Familiennamenbestand vorkommen, mit welchen
Lexemen diese Typen auftreten und ob sie zudem weitere im Dialekt verankerte Schrei-
bungen aufweisen. Das Onomastikon, der Bestand an Namen der Deutschschweiz, zeigt
auch diglossische Züge in der Schriftform, wie in den Varianten Wyss und Weiss zu mhd. wîz
�weiss� (Abb. 2). Wyss ist die dialektnahe, Weiss die standardnahe Form. Für die Schreibung
der Familiennamen stellt sich die Frage nach räumlichen Mustern im Auftreten mono-
graphischer und digraphischer Schreibungen. Namenformen wie Muggli, Schüeli, Wyss
zeigen auch, dass Namen im sprachlichen System oft eigene Wege gehen und eine eigene
Grammatik entwickeln. Diese formale Divergenz � auch als Dissoziation bezeichnet � zeigt
sich in vielen Namen und den zugrunde liegenden Appellativen. Solche Abweichungen sind
für sprachhistorische Fragestellungen relevant, insbesondere im Hinblick auf die schrift-
liche Realisierung dialektnaher und standardnaher Namenformen.

Die onomastischen Fragestellungen hinsichtlich des räumlichen Auftretens von Fami-
liennamen lassen sich unter drei linguistischen Gesichtspunkten betrachten: 1) Familien-
namen können nach ihren grammatischen Eigenschaften kartiert werden, wie am Beispiel
von Muggli, Schüeli, Wyss/Weiss für die morphologische respektive graphematisch-
phonologische Ebene illustriert. Auch Fragen zum Sprachkontakt sind relevant, etwa
wie hybride Namenformen und Interferenzerscheinungen entstehen und ob sich bei der
Integration fremder Familiennamen Muster erkennen lassen (vgl. Abb. 3). 2) Familien-
namen lassen sich nach den zugrundeliegenden Motiven kartieren (vgl. Abb. 4). Dabei
werden sie in fünf Benennungsmotive eingeteilt (vgl. beispielsweise Kunze 2004; Kully
2009; DFA 2009�2018): Familiennamen aus Rufnamen (Patronyme, Metronyme), Familien-
namen aus Berufen (Berufsnamen), Familiennamen aus charakterlichen oder körperlichen
Eigenschaften (Übernamen), Familiennamen nach dem Wohnort (Wohnstättennamen),
Familiennamen nach der Herkunft (Herkunftsnamen). In der Produktivität dieser Motive
zeigen sich ebenfalls geografische Unterschiede. 3) Aus der Kombination beider Per-
spektiven lassen sich weitere Aspekte untersuchen, z. B. ob sich die fünf Benennungs-
motive hinsichtlich lautlicher oder morphologischer Varianz unterschiedlich verhalten.

Aus den einleitenden Ausführungen lässt sich zusammenfassen, dass Namen kon-
servativ sind und im deutschsprachigen Raum nicht normiert wurden. Deshalb sind sie für
die historische Sprachwissenschaft besonders wertvoll, da sie häufig ältere Lexeme,
Lautstrukturen und Morpheme bewahren und somit einen konservierenden Charakter
haben (Nübling et al. 2015: 50). Die Untersuchung von Familiennamen eröffnet aus dieser
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grammatisch-lexikalischen Analyse heraus Einblicke in historische Sprachstufen, regio-
nale Varietäten und Sprachkontaktphänomene. Über die Motiv-Analyse ergeben sich
Aufschlüsse zu sozialen und kulturellen Verhältnissen der namengebenden Gesellschaft.
Migrationsbewegungen lassen sich ebenfalls namengestützt darstellen (Abb. 5 und 6).
Durch die genannten Aspekte sind Namen nicht nur für die Namenforschung selbst,
sondern auch für die historische Sprachwissenschaft und die Migrationsforschung von
Bedeutung. Die im Artikel vorgestellten und angewendeten Methoden stützen sich auf
den «Familiennamenatlas der Deutschschweiz» (FDS), das bislang grösste Projekt zur
Erforschung der Schweizer Familiennamengeografie (Kempf 2026a, 2026b, 2026c).

2 Überblick Forschungslandschaft

Die geografischen Räume, die durch Familiennamen gebildet werden, werden von der
Familiennamengeografie kartographisch dargestellt und analysiert. Methodisch knüpft die
Familiennamengeografie dabei an die grossen Dialektatlanten des 20. Jahrhunderts an,
wie den «Sprachatlas der Deutschen Schweiz» (SDS), «Atlante italo-svizzero» (AIS)
(� Donzelli_et_al) oder den «Atlas linguistique de la France» (ALF). Diese Atlanten bilden
die Grundlage für die Erforschung sprachlicher Varietäten und deren geografischer
Verteilung. Neuere Arbeiten, wie der «Syntaktische Atlas der deutschen Schweiz» (SADS,
� Glaser/Bachmann) und der «Dialäktatlas» (Leemann et al. 2024), ergänzen diese Grund-
lagen und bieten zusätzliche Einblicke in die sprachliche Variation.

An neueren, linguistisch ausgerichteten Arbeiten zur Schweizer Familiennamenfor-
schung sind chronologisch Baumgartner (1983), RNB (1986), Fähndrich (2000), Kully (2009)
zu nennen, die Familiennamen unter etymologischen Aspekten und hinsichtlich Motiv-
gruppen analysieren; daneben verfolgt Mischke (2015) einen kulturhistorischen Ansatz
zur Entstehung der Zweinamigkeit in der Stadt Basel, und Heer (2024) untersucht Be-
nennungsformen, -variation und -praktiken in Berner Urbaren. Familiennamenforschung
steht zudem im Kontext der Toponomastik, die sich mit der Erforschung von Orts- und
Flurnamen befasst. Seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurden in der Schweiz
fast flächendeckend kantonale Namenbücher erstellt, die diese Forschungsergebnisse
dokumentieren. Plattformen wie ortsnamen.ch stellen diese Daten öffentlich zugänglich
zur Verfügung. Während die Toponomastik vorrangig etymologisch-historische Aspekte
untersucht hat, blieb die geografische Analyse lange Zeit marginal. Ansätze zur geogra-
fischen Analyse von Orts- und Flurnamen finden sich z. B. in den Arbeiten von Zinsli
(1971) und jüngst in Kilchmann (2022).

Im europäischen Kontext begann die Familiennamengeografie im niederländischen
Sprachraum (Goossens 1996), bevor sie im deutschsprachigen Raum durch den «Deut-
schen Familiennamenatlas» (DFA, 2009�2018) wesentliche Impulse erhielt. Für die
Deutschschweiz wurden familiennamengeografische Arbeiten von Seidl (2011), Berchtold
(2011, 2013, 2016, 2017, 2019), Berchtold Schiestl/Heer (2020) und Berchtold Schiestl et al.
(2020) publiziert, die regionale Namenverteilungen analysieren. Der erwähnte «Familien-
namenatlas der Deutschschweiz» (FDS) unter Luise Kempf nimmt diese Ergebnisse auf
und entwickelt Methoden und Fragestellungen weiter, um die Verbreitung und Entwick-
lung der Familiennamen in der Deutschschweiz systematisch zu kartieren. Zudem werden
in Auswahl auch Aspekte der Mehrsprachigkeit sowie des Sprachkontaktes untersucht
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und kartiert. Für die französisch- und italienischsprachige Schweiz dominieren etymolo-
gische Studien, wie jene von Aebischer (1923) und Lurati (2000).1 Auch die nationalen
Wörterbücher (fürs Deutsche Id./Schweizerisches Idiotikon, fürs Französische GPSR, fürs
Rätoromanische DRG, fürs Italienische VSI) behandeln Familiennamen in unterschiedli-
chem Umfang, teils mit eigenen Artikeln, teils werden sie beim jeweiligen Appellativ
mitbehandelt, wenn auch nicht systematisch (Steiner 2023). So werden einzelne Rufnamen
und deren dialektale Varianten ausführlich besprochen, (manchmal) inklusive der da-
zugehörenden Familiennamen wie im Artikel Heinrich (Id. 2, 1313�1315), Antoine (GPSR 1,
467) und Antòni (VSI 1, 190�195).

Durch die Open Access-Datenkultur werden Daten und Forschungsergebnisse auf
verschiedenen Plattformen zugänglich gemacht. Digitale Projekte wie das «Digitale
Familiennamenwörterbuch Deutschlands» (DFD) und der «Luxemburgische Familien-
namenatlas» (LFA) bieten Abfrage- und Kartierungsmöglichkeiten von Einzelnamen. Das
Portal der schweizerischen Familiennamenforschung familiennamen.ch ermöglicht eben-
falls die Abfrage und Kartierung von Einzelnamen. Derzeit befindet sich auch ein «Atlas
des noms de famille de la Suisse romane» nach dem Vorbild des FDS in Vorbereitung.

3 Datenquellen

Grundsätzlich gibt es zwei Arten von Quellen, aus denen man Familiennamen schöpfen
kann: historische und rezente. Historische Quellen, die Personennamen enthalten, wie
Urkunden, Urbare, Eheverzeichnisse o. ä., müssen oft erst in Archiven erschlossen oder
exzerpiert werden. Rezente Daten wie Bevölkerungsverzeichnisse oder Telefonanschlüsse
sind oft inexistent, nicht frei verfügbar oder nicht für linguistische Fragestellungen
aufbereitet. Das «Familiennamenbuch der Schweiz» (FNB), das als online-Datenbank
vom Historischen Lexikon der Schweiz (HLS) öffentlich und kostenlos zur Verfügung
gestellt wird, stellt in dieser Hinsicht eine Ausnahme dar. Die systematisch und flächen-
deckend für die gesamte Schweiz erhobenen Daten besitzen einen hohen statistischen
Wert und stellen eine unschätzbare Quelle für historische und onomastische Forschungen
dar. Diese Daten wurden seit Ende der 1930er-Jahre bei allen Schweizer Zivilstandsämtern
erhoben (Oehler 1939: 18) und bis 1962 aktualisiert. Die Namen aller Familien, die 1962 in
einer Schweizer Gemeinde das Bürgerrecht besassen, werden in drei historischen Schich-
ten � die mit dem Jahrzehnt oder dem Jahr der Dokumentation des Bürgerstatus resp. der
Einbürgerung korrespondieren � unterteilt: a = vor 1800; b = im 19. Jahrhundert und c =
1901�1962 (für weitere Erläuterungen vgl. Berchtold und Kempf 2022: 152�155; Seidl
2011: 63�65). Die b- und c-Schicht verzeichnen die Familiennamen, deren Träger:innen an
einem Ort die Bürgerrechte neu erworben haben. Sofern die Herkunft der Namenträger:
innen bekannt ist, wird diese angegeben: So findet man in der Gemeinde Le Locle (NE) in
der b-Schicht den Eintrag Ferrari, Einbürgerung 1899, Herkunft Stabio (TI). Die Daten der

1 Etymologische Angaben zu französischen und italienischen Familiennamen der Schweiz finden sich
aufgrund von Namenübereinstimmung in Arbeiten zur Anthroponomastik Frankreichs und Italiens:
Ein recht grosser Teil (ca. 40 %) der Familiennamen in der Romandie werden mit dem Wörterbuch
Dictionnaire étymologique des noms de famille von Marie-Thérèse Morlet (1997) abgedeckt; einige
italienischsprachige Familiennamen finden eine Entsprechung in I cognomi d'Italia: dizionario storico
ed etimologico (Caffarelli und Marcato 2008).
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b- und c-Schicht sind umfangreicher als die der ersten Schicht, da sie neben Zuzüger:innen
aus dem Ausland auch Familiennamen umfassen, deren Träger:innen zuvor an einem
Schweizer Ort ohne Bürgerrecht gelebt hatten (sogenannte Hinter- oder Beisassen, vgl.
Walliser 2011, Holenstein 2014) und im 19. Jahrhundert oder später eingebürgert wurden.
Die b- und c-Schicht sind somit für die Darstellung der Binnenmigration und der
Zuwanderung aus dem Ausland besonders relevant. Durch die abgedeckte Zeitspanne
von über 200 Jahren weisen die Daten aus dem FNB im Vergleich mit rezenteren � z. B. aus
Einwohnerdaten oder Telefonanschlüssen gewonnenen Daten � eine gewachsene dia-
chrone Tiefe auf. Dank einer Kooperation mit dem Historischen Lexikon der Schweiz
(HLS), das die online-Datenbank des FNB hostet und wartet, dürfen der FDS und das
Portal familiennamen.ch für die kartographische Aufarbeitung auf die dort verzeichneten
Daten zurückgreifen. Wie noch gezeigt wird, können die Daten jeder Schicht entweder
einzeln oder in Kombination miteinander kartiert werden, was interessante Möglichkeiten
für historisch-chronologische (zur Sprache, vgl. Abb. 2) oder sozialgeschichtliche (z. B. zu
Wanderungsbewegungen, vgl. Abb. 7 und Abb. 8) Analysen eröffnet.

Zur qualitativen Datenbasis des FDS gehört auch die etymologische Datenbank des
Projektes «Die Familiennamen der deutschen Schweiz. Ein etymologisches Lexikon»
(Graf 2019; Berchtold und Graf in Vorbereitung). In diesem Etymologieprojekt werden die
deutsch- und rätoromanischsprachigen Familiennamen der a-Schicht aus dem FNB
etymologisiert.2 Diese Datenquelle ist in das Kartierungsprogramm des FDS integriert
und ermöglicht vielfältige Abfragen, zusätzlich zu formalen Aspekten der Namen auch zu
deren semantischem Inhalt. Der Deutungstext ist ebenfalls abfragbar, sodass auch nach
bestimmten Etyma gesucht werden kann, wie z. B. nach allen Patronymen der Deutsch-
schweiz, die auf den Rufnamen Petrus zurückzuführen sind. Zudem sind in der etymo-
logischen Datenbank alle Familiennamen der Deutschschweiz und Graubündens nach
Benennungsmotiv kategorisiert. Dies ermöglicht Vergleiche hinsichtlich der Benennungs-
motive zwischen Kantonen (vgl. Abb. 4) oder zwischen ländlichen und urbanen Gebieten.

Obwohl die historischen Daten aus dem FNB qualitativ verlässlich sind, hat die
Sammlung einen Nachteil: Sie liefert keine Frequenzen zu den Namenträger:innen. Das
heisst, die Karten, die die Familiennamen aus der a-, b- oder c-Schicht abbilden, geben
keine quantitative Verbreitung eines Familiennamens wieder, sondern zeigen nur die
Ortspunkte, an denen eine Familie das Bürgerrecht hatte. Für die a-Schicht («vor 1800»)
werden 48�152 Einträge (Gesamtzahl aller in der Schweiz vorkommenden Familiennamen
an einem Ort X) verzeichnet, davon 15�417 verschiedene Familiennamen: Der Familien-
name Müller kommt in der Schweiz in der Zeitschicht «vor 1800» in 431 Orten vor. Auf der
Karte werden dann diese 431 Orte mit je einem Punkt dargestellt. Angaben zur Frequenz
liefern hingegen rezente Daten. In der Schweiz ist die Hauptquelle für gegenwärtige
Familiennamen das Einwohnerverzeichnis, das vom Bundesamt für Statistik (BFS),
Sektion Demografie und Migration, jährlich im Rahmen der Volkszählung erhoben und
ausgewertet wird. Ausgewählte Teile der entnommenen Daten werden vom Bundesamt
für Statistik öffentlich und online zur Verfügung gestellt, wie z. B. die Liste aller Familien-

2 Die Etymologien der rätoromanischen Familiennamen basieren auf Huber (1986); mit ihm hat
Graubünden als einziger Kanton ein historisch-etymologisches Personennamenbuch, das die deut-
schen, italienischen und rätoromanischen Familiennamen mit historischen Belegen und Erläuterun-
gen darstellt.
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namen der ständigen Wohnbevölkerung der Schweiz oder seit 2021 die Rangliste der 100
häufigsten Familiennamen der Schweiz nach Sprachregion, Kanton oder Gemeinde (BFS
2024a). Aus Datenschutzgründen sind genauere Angaben zu den Familiennamenträger:
innen � wie z. B. der Wohnsitz � jedoch nicht öffentlich zugänglich. Dank der Kooperation
mit dem BFS wurde dem FDS die vollständige Familiennamenliste aller in der Schweiz
wohnhaften Personen aus dem Jahr 2021 zur Verfügung gestellt. In dieser Zusammen-
stellung ist jeder Familienname mit dem Wohnort des/der Namenträger:in sowie mit
dessen/deren Status als Einwohner:in mit oder ohne Schweizer Staatsangehörigkeit
gekoppelt. Alle diese Informationen (Familienname + Ort + Einbürgerungsstatus) bilden
die rezente Datenbasis des FDS-Kartierungsprogramms. Da die genaue Anzahl der
Namenträger:innen pro Ort bekannt ist, können die BFS-Daten im Gegensatz zu den
historischen Daten quantitativ analysiert werden. Die insgesamt mehr als 8 Millionen
demographische Einträge bilden somit eine optimale Basis für rezente Namendaten.3

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich die Familiennamengeografie in
der Schweiz auf eine ausgezeichnete Quellenbasis stützen kann. Dank ihrer mehrschich-
tigen Daten können sowohl das historische als auch das rezente Familiennamenbild
ermittelt werden. Die mit der Software des FDS mögliche kombinierte Kartierung der
verschiedenen Zeitschichten eröffnet nicht nur Einblicke in die Entwicklung von Namen-
landschaften, sondern auch in Migrationsbewegungen und in demographischen Entwick-
lungen innerhalb der Schweiz.

4 Methoden der Kartierung

Das kartographische Tool des FDS wurde von Tivano Software GmbH � dabei massgeblich
von Richard Kunze � unter fachlicher Kooperation mit Luise Kempf (Universität Bern)
entwickelt. Die Software, die bislang nicht öffentlich zugänglich ist, baut auf derjenigen
des DFA-Projekts auf, ist jedoch um einiges komplexer � nicht zuletzt aufgrund der
diachronen Datenschichten. Sie bietet für familiennamengeografische Fragestellungen in
der Schweiz aktuell die komplexesten und umfassendsten Abfragemöglichkeiten (vgl.
Berchtold und Kempf 2022: 160).4 Diese Möglichkeiten ergeben sich durch Anlegen eines
Filters. Je nach Fragestellung können verschiedene Abfragefelder ausgewählt werden (vgl.
Abb. 1): Im Eingabefeld �RegEx� können mit der Hilfe regulärer Ausdrücke beliebige
Zeichenketten gesucht werden, z. B. ganze Namenformen wie <Wyss> oder spezifische
Namenbestandteile wie Namen, die auf -li enden, mit <.*li> oder Namen, die mit Von-
beginnen, mit <Von.*>. Das Feld �Layer� umfasst die erwähnten HLS- und BFS-Daten;

3 Auf Volkszählungsdaten basieren die familiennamengeografischen Projekte der Niederlande, Luxem-
burgs und Belgiens. Aus Datenschutzgründen ist der Zugriff auf diese Daten in vielen anderen Ländern
nicht möglich. Die vom DFA verwendete Datenbasis aus Festnetzanschlüssen wäre heute aus
folgenden Gründen nicht mehr zuverlässig: Festnetzanschlüsse sind zugunsten von Mobilanschlüssen
zurückgegangen und dadurch zu wenig repräsentativ. Daten aus Mobiltelefonanschlüssen werden
meist nicht in Online-Telefonbüchern erfasst.

4 Kartographische Darstellungen von Familiennamen sind auch mit dem bereits erwähnten öffentlichen
Tool von familiennamen.ch möglich: Dabei können die Familiennamen ebenfalls dynamisch in den
drei historischen Schichten abgebildet werden. Die Bewegungen der Namenträger:innen werden
mittels Pfeilen dargestellt. Jedoch kann mit Stand 2025 jeweils nur ein Einzelname abgebildet werden
und nicht wie im FDS Namengruppen oder kontrastiv Namentypen.
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�Location� kann sich auf die ganze Schweiz, aber auch nur einen Kanton, einen Bezirk
oder eine Gemeinde beziehen.

Abb. 1: Filtermaske des FDS-Kartierungsprogramms

Nach der Abfrage und der Gruppierung der Ergebnisse erfolgt die Kartierung. Dabei kann
die Darstellungsweise ausgewählt werden, mit welcher sich die Befunde optimal visua-
lisieren lassen: Die Namen(gruppen) bzw. Namentypen können auf der Karte mit Kreisen
und/oder Flächen sowie absolut oder relativ dargestellt werden. Kreise und Flächen
beziehen sich auf Einzelorte, Bezirke, Kantone oder die gesamte Schweiz. Während Kreise
mehrere Namentypes (umgesetzt durch Kreissektoren) anzeigen können, geben Flächen
jeweils nur den dominanten Namentyp wieder.

5 Fallbeispiele

5.1 Karten mit einer Datenschicht: synchron historisch und synchron rezent
In der ersten Kartenserie werden vier Fallbeispiele5 vorgestellt, die jeweils ein namen-
geografisches Phänomen in einer Datenschicht darstellen. Dabei werden drei Beispiele mit
den historischen HLS- (Fallbeispiele 1�3) und ein Beispiel mit den synchronen BFS-Daten
visualisiert (Fallbeispiel 4).6

5.1.1 Karten mit einer Datenschicht: synchron historisch
Bei der klassischen Kartierung mit einer Datenschicht werden ausgewählte Phänomene in
den Namen der a-Schicht des FNB ausgewählt und dargestellt. Da man bis 1848, als die
Niederlassungsfreiheit gesetzlich verankert wurde (Guzzi-Heeb 2009), von wenig Migration
ausgehen kann, lassen sich mit dieser Schicht historisch gewachsene Namenlandschaften
bis 1800 darstellen.7 Im Folgenden werden drei Phänomene kartiert: zwei Karten mit einem
grammatischen Phänomen sowie eine Karte zum Auftreten der fünf Benennungsmotive in
der Deutschschweiz und in Graubünden (ohne die vier italienischsprachigen Täler).

5 Die in den Fallbeispielen vorgestellten Karten gehen auf Arbeiten des FDS zurück. Insbesondere die
Karten in Abb. 2, 5, 6 und 8 auf Arbeiten von Simone Berchtold, die Karte in Abb. 3 wurde von Elia
Ackermann erstellt, die Karte in Abb. 4 von Luise Kempf und die Karte in Abb. 7 von Linda Steiner.

6 Das Kartenmaterial und die Geodaten stammen vom Bundesamt für Landestopografie (2022a, 2022b).
7 Zu- oder Umzug war nicht frei wählbar und wurde durch die jeweilige Verwaltung oder Machtinstanz

bestimmt: «Im Ancien Régime bestand kein Recht auf freie Niederlassung. Das Wohnrecht in einer
Gemeinde unterstand der Bewilligung durch die Obrigkeit (Abzugsrecht). Das Niederlassungsrecht
und die Ausübung der politischen Rechte waren im Allgemeinen ein ererbtes Privileg, das den
Nachkommen der alteingesessenen Einwohner vorbehalten war (Bürgerrecht).» (Guzzi-Heeb 2009).
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Fallbeispiel 1: Die nhd. Diphthongierung in Familiennamen
Das ausgewählte phonologisch-graphematische Phänomen illustriert Namenpaare vom
Typ Wyss � Weiss (vgl. � Deutsch_Band1). Das zugrunde liegende lautliche Phänomen ist
in der Sprachgeschichte als neuhochdeutsche Diphthongierung bekannt. Damit wird ein
Lautwandel beschrieben, bei dem sich die mittelhochdeutschen Langvokale î, û, iu zu den
Diphthongen ei [ai], au [a�], äu [��] verändern. Dieser Lautwandel ist in schriftlichen
Quellen ab dem 12. Jahrhundert greifbar und tritt in verschiedenen Regionen ein. Das
Ergebnis wird in der weiteren Entwicklung auch Teil der deutschen Standardsprache. In
den alemannischen Dialekten tritt dieser Wandel aber nicht ein und die Langvokale sind
in der gesprochenen Mundart erhalten wie wiiss [wi�s] �weiss�, Huus [hu�s] �Haus� oder
Lüüt [ly�t] �Leute� (SDS 1962 I: 105; Ebert et al. 1993: 64; Paul et al. 2007: 76�71; KSDS
2025: 30). Im Datensatz der a-Schicht wurden alle einschlägigen Familiennamen gesucht,
die dieses Phänomen bezogen auf mhd. î enthalten. Die entsprechenden Namen wurden
zwei Filtern zugeordnet: Filter 1 umfasst jene Types, die monographische Schreibungen
mit <y>, <i> zeigen und Filter 2 jene, die digraphische Schreibungen mit <ei> zeigen. Das
Ergebnis in der Schicht vor 1800 ist: 759 y, i-Tokens verteilen sich auf 189 Types; 815 ei-
Tokens verteilen sich auf 133 Types.8

Abb. 2: Monophthong- vs. Diphthongschreibung von mhd. î, Zeitschicht: vor 1800 (© FDS)

Die Karte zeigt ein deutlich häufigeres Vorkommen der digraphischen Schreibungen vom
Nordwesten (Raum Basel) bis in den Nordosten und ins Rheintal. Die Innerschweiz sowie
das Wallis treten als Raum auf, in welchem die monographischen Schreibungen vorherr-

8 Mit Type sind die einzelnen Familiennamen gemeint; mit Tokens die Anzahl der Vorkommen an
Orten. So entfallen bspw. auf den häufigsten Type Wyss in der abgefragten Zeitschicht 112 Tokens.
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schen. Die Südostschweiz, Teile St. Gallens und der Kanton Bern treten als Mischgebiet
auf. Diese Räume decken sich teilweise mit den sprachhistorischen Räumen zur Aufnahme
der Diphthongschreibungen: Die neuen Schreibungen haben sich ab Anfang des 17. Jahr-
hunderts in den Kanzleien von Basel, St. Gallen und Schaffhausen als städtischen Zentren
etabliert (Haas 2000: 125�126; Sonderegger 2003: 2854); dieses nördliche Gebiet tritt auch
auf der Karte konturiert hervor. Es zeigt sich also, dass die Schreibung der Familiennamen
in Teilen der Schweiz der überregionalen Schreibung folgt und der sich ausbildenden
Standardsprache angepasst wurde, während in anderen Teilen die mundartnahe Schrei-
bung erhalten blieb. Es lassen sich aus der onomastischen Analyse Vergleiche zur
Aufnahme der Digraphien in den historischen Schreiblandschaften ziehen.

Fallbeispiel 2: Kontakterscheinungen Rätoromanisch/Deutsch
Aufgrund des intensiven historischen Sprachkontakts in der Schweiz können Familien-
namen auf allen sprachlichen Ebenen (Lautung, Graphematik, Morphologie, Semantik)
Interferenzerscheinungen zeigen. In alten als auch gegenwärtigen Sprachkontaktgebieten,
die insbesondere die deutschsprachige, die französischsprachige und rätoromanischspra-
chige Schweiz betreffen, finden sich zahlreiche Fälle von Germanisierungen und Roma-
nisierungen. Für den Kontakt Deutsch-Französisch können folgende Beispiele genannt
werden: dt. Huber � frz. Houber und frz. Chappatte � dt. Tschäppät. Für den Kontakt
Deutsch-Rätoromanisch bspw. dt. Weck � rtr. Guetg und rtr. Vetsch � dt. Fetz (RNB: 66).

Das Phänomen der Interferenz in Familiennamen wird anhand folgender Karte (Abb. 3)
erläutert, welche die Verteilung von ursprünglich rätoromanischen Familiennamen zeigt,
die mit dem dt. Diminutivsuffix -li bzw. -i morphologisch erweitert wurden.9 Im Unter-
schied zur ersten Karte (Abb. 2) wird hier zur Darstellung eine Ausschnittskarte der
Ostschweiz gewählt (Abb. 3).

Die rätoromanischen Familiennamen mit deutschem Diminutiv �li finden sich vor 1800
in den Regionen Werdenberg (SG), Sarganserland (SG) und Surselva (GR). Die deutschen
Diminutive auf �i gelten als typisch walserisch, wobei sie einen Archaismus des Höchs-
talemannischen darstellen (Lüssy 1974: 173). Entsprechend lassen sich die rätoromani-
schen Familiennamen mit einem i-Diminutiv nur in (ehemals) walserischem Siedlungs-
gebiet oder direkt daran angrenzenden Gemeinden lokalisieren. Die auf der Karte
abgebildete areale Verteilung ist aussagekräftig: Die morphologische Interferenz bei
rätoromanischen Familiennamen findet sich ausschliesslich entlang des Rheins, in einem
zusammenhängenden Gebiet, welches in der Epoche der Verfestigung der Familiennamen
noch von einer deutsch-rätoromanischen Zweisprachigkeit bestimmt war. Somit ver-
deutlicht dieses Fallbeispiel, wie die areale Verbreitung eines Kontaktphänomens in
Namen mit sprachhistorischen Gegebenheiten in Zusammenhang gebracht werden kann.

Fallbeispiel 3: Motive in der Deutschschweiz
Familiennamen lassen sich wie erwähnt einem Motiv zuordnen, so gehören Wyss und
Weiss aus Fallbeispiel 1 zum Motiv der Übernamen nach einer körperlichen Eigenschaft

9 Für die Kartierung wurden folgende Familiennamen ausgewählt: Grässli, Guntli, Meli, Nutli, Nuttli,
Ragetli und Ragettli mit dem hochalemannischen Diminutivsuffix -li; mit dem walserisch-höchs-
talemannischen -i Finschi, Janki, Pitschi und Vesti. Sämtliche Familiennamen werden im RNB
behandelt.
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(weisse Haut, weisse Haare). Namen können auch mehrdeutig sein und zu mehreren
Motiven gehören wie Mühlemann, der einerseits als Wohnstättenname für eine Person,
die in oder bei einer Mühle wohnhaft ist, oder andererseits als Berufsname für eine Person,
die in einer Mühle arbeitet, erklärt werden kann (Berchtold und Graf in Vorbereitung).
Auf der folgenden Karte (Abb. 4) werden die fünf Motive in ihrem quantitativen Ver-
hältnis dargestellt; aufgrund der vorliegenden Etymologien (Stand September 2024) kann
diese Einteilung für die Deutschschweiz und das rätoromanischsprachige Gebiet Grau-
bündens dargestellt werden.10 Grundlage sind fünf Filter analog zu den fünf Motiven, die
all jene Namen erfassen, die in der etymologischen Datenbank nur einem Motivtyp
zugeordnet sind. So wird bspw. Müller dem Filter Berufsname, Frey demjenigen zu
Übername, Heinz bei Patronymen, Soltermann (SiedlungsN Solothurn + Namenelement
-mann) bei Herkunftsname und Abbühl (Präposition ab + FlurN Bühl) dem Filter Wohn-
stättenname zugeordnet. Mehrdeutige Namen werden im Filter nicht erfasst. Diese
Darstellung erlaubt Erkenntnisse zur Motivgeografie, denn die Motive sind räumlich
unterschiedlich verteilt: Während im niederländischen Sprachraum Patronyme zu den
häufigsten Familiennamen gehören (Goossens 1996: 1150), sind es im deutschen Sprach-

Abb. 3: Deutsche Diminutive an rätoromanischen Familiennamen, Zeitschicht: vor 1800 (© FDS)

10 Der deutsch-französischsprachige Kanton Freiburg wurde hier mitkartiert, da das einsprachige
deutsche Gebiet kaum isoliert werden kann. Die rein französischsprachigen Kantone sowie das
Tessin können nicht berücksichtigt werden, da die Familiennamen nicht etymologisiert und einer
Motivgruppe zugeordnet sind.
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raum Berufsnamen (Kunze 2004: 198�199; Nübling et al. 2015: 148�149). Wenn man im
deutschen Sprachraum aber die Ebene der häufigen Familiennamen verlässt und in
Regionen hineinzoomt, sieht diese Verteilung ebenfalls anders aus.11 Anhand der hier
vorgestellten Filter kann diese Motivgeografie für die Deutschschweiz und die Räto-
romania sichtbar gemacht werden.12

Abb. 4: Motivgeografie Deutschschweiz und Rätoromania, Zeitschicht: vor 1800 (© FDS)

Auf der vorliegenden Karte (Abb. 4) zeigen Flächen die Verbreitungsgebiete des jeweils
dominanten Namenmotivs. Die kartographische Darstellung verdeutlicht, dass Berufs-
namen im nördlichen Teil des Landes vorherrschen, insbesondere in den urbanen Zentren
des Mittellandes (Luzern, Zug, Zürich, Winterthur, Frauenfeld, St. Gallen und Schaff-
hausen). Familiennamen aus Rufnamen (i. e. Patronyme und niederfrequente Metronyme)
überwiegen im Osten im grössten Teil der Rätoromania (Kanton Graubünden) und in den
alträtoromanischen Gebieten des Kantons St. Gallen sowie westlich im Kanton Bern und

11 Vgl. dazu die Studie von Berchtold (2011) zu den ländlichen Gebieten Entlebuch (LU) und Frutigen
(BE), wo Wohnstättennamen dominieren; ähnlich Berchtold (2017) zum Vergleich von Luzern Stadt
und Marbach (LU): Berufsnamen führen in Luzern und Wohnstättennamen in Marbach die Motive an;
weiters jene von Farø und Kürschner (2007) mit einem deutsch-dänischen Vergleich. Sie wählten für
Deutschland Familiennamen von Bewohner:innen in verschiedenen Lindenstrassen aus. Die Aus-
zählung dieses Korpus ergab für Deutschland, dass Patronyme häufiger sind. Kunze (2004: 65) räumt
allgemein ein, dass die Verteilung der Motive oft schon für Nachbargemeinden anders ausfallen kann;
daher muss sie je eigens eruiert werden.

12 Bei der Flächenfärbung auf Bezirks-Ebene färbt das Kartierungsprogramm automatisch den ganzen
Bezirk bzw. Wahlkreis (Dubler 2011) ein, wodurch in diesem Fall auch nicht deutsch- oder räto-
romanischsprachige Gebiete farbig dargestellt sind.
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im Kontaktgebiet mit der französischsprachigen Schweiz. Wohnstättennamen scheinen
typisch für den Alpenraum zu sein, während Übernamen in einem begrenzten Gebiet der
Ostschweiz Vorrang haben. Herkunftsnamen zeigen in der Deutschschweiz keine Domi-
nanz im Vergleich zu den anderen Namentypen. In der Tendenz stimmt das Bild mit
Kunzes Aussagen zur Verteilung der Motive überein:

Häufigere Herkunfts- und Berufsnamen in der Stadt spiegeln den Zuzug vom Land und die
zunehmende Spezialisierung städt[ischer] Handwerkszweige gegenüber dem ländlichen Gewer-
be. Auf dem Land begegnen mehr Patronymika und Übernamen. [�] In bäuerlichen Hofsied-
lungsgebieten haben sich ebenfalls die Wohnstättennamen zur stärksten Gruppe entwickelt,
etwa in Westfalen oder im Alpenraum. (Kunze 2004: 65)

Auf die vorliegende Karte übertragen heisst das: Im ländlich geprägten Alpenraum mit
Hofsiedlungsstrukturen überwiegen Wohnstättennamen, im Mittelland kommen Patro-
nyme und v. a. Berufsnamen vor, wobei letztere im nördlichen Landesteil häufiger sind.
Diese räumliche Dominanz dürfte mit der wirtschaftlichen Entwicklung des Mittellandes
zusammenhängen: «Das dichte mittelländische Verkehrsnetz auf den Gewässern und zu
Land bildete die räumliche Basis des städtischen Handels, der sich im Mittelalter zu
entfalten begann. Um 1500 existierten über 130 Städte im Mittelland.» (Lüthi 2009). Die
Lebenswelten der frühen Neuzeit lassen sich auch in der Verteilung der Motive nach-
vollziehen.

5.1.2 Karten mit einer Datenschicht: synchron rezent
Auch mit den BFS-Daten werden klassische Karten mit einer Datenschicht erstellt. Hier
können Phänomene der gegenwärtigen Namenlandschaft eruiert werden wie Sprach-
gemeinschaften jenseits der viersprachigen Schweiz. Während die territoriale Mehr-
sprachigkeit historisch durch die römische Eroberung und die Einwanderung aleman-
nischer Gruppen ab der 2. Hälfte des 6. Jahrhundert gewachsen ist (zum Überblick vgl.
Lüdi 2013), ist die darüberhinausgehende Sprachenvielfalt der heutigen Schweiz v. a.
durch Arbeitsmigration im 20. Jahrhundert entstanden. «Zu Beginn des 21. Jahrhunderts
ist jener Bevölkerungsteil, der keine Landessprache spricht, auf fast 10 % angewachsen.»
(Lüdi 2013). Zu diesen Sprachen gehören unter anderem Portugiesisch (vgl. � Portugie-
sisch_Band1) und Albanisch (vgl. � Albanisch_Band1). Mit den Migrant:innen wird auch
die Familiennamenlandschaft der Schweiz erweitert. Gemäss BFS-Daten zu Bevölkerungs-
anteilen mit Migrationsstatus (siehe BFS 2024b) rangieren Portugal an dritter und Kosovo
an fünfter Stelle, weshalb sie hier ausgewählt wurden.13

13 Die häufigste fremde Staatsangehörigkeit im Jahr 2024 entfällt auf Italien, an zweiter Stelle folgt
Deutschland, auf Platz vier liegt Frankreich. Familiennamen von Deutschen, Französinnen und
Franzosen sowie Italienerinnen und Italienern können teilweise nur schwer eruiert werden, da sie
formal oft nicht von denjenigen der Schweizerinnen und Schweizer zu trennen sind (Bsp. Müller, Favre,
Ferrari). Theoretisch können portugiesische Namen auch aus Brasilien oder weiteren portugiesisch-
sprachigen Regionen stammen, wobei die Zuwanderung aus Portugal weitaus höher ist (vgl.
� Portugiesisch_Band1: 356�357): Im Februar 2025 verzeichnete die portugiesische Wohnbevölkerung
in der Schweiz 264�062 Personen, diejenige aus Brasilien 24�696 (SEM 2025).
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Fallbeispiel 4: Migration heute: synchron rezent
Die Namenauswahl für das vierte Beispiel erfolgte mithilfe der BFS-Daten aus dem Jahr
2021 zu den Nachnamen der ständigen Wohnbevölkerung (BFS 2024a). Die 100 häufigsten
Familiennamen pro Kanton wurden auf portugiesische und albanische Familiennamen hin
durchsucht, so belegt Ferreira Platz 2 im Kanton Genf mit 1�843 Namenträger:innen und
Krasniqi im Aargau Platz 24 mit 1�283 Namenträger:innen. Die portugiesischen Familien-
namen wurden mit Hilfe der Webseite «Porto: cidadania Portuguesa» zugeordnet;14 die
albanischen Familiennamen wurden anhand der Statistik «Names and Surnames in
Kosovo» (Kosovo Agency of Statistics 2017) als solche klassifiziert.15 Kontrastiert werden
auf beiden Karten die zwei Filter, jeweils mit Namenträger:innen ohne Schweizer Staats-
bürgerschaft.

Abb. 5: Portugiesische und albanische Familiennamen, Zeitschicht: 2020 (© FDS)

14 Formal können manche der portugiesischen Namen auch galicisch sein: Familiennamen wie Pinto,
Silva, Santos, Ferreira, Pereira, Costa, Oliveira oder Ribeiro sind in Galicien ebenfalls historisch belegt
und kommen dort auch heute häufig vor (Auskunft per Mail von Ana Boullón, Juni 2023; zum
Galicischen siehe � Spanisch_Band1).

15 Mit albanisch ist die Sprachzugehörigkeit der Familiennamen gemeint und nicht die staatliche
Zugehörigkeit der Träger:innen, denn Albanisch wird in verschiedenen Ländern gesprochen wie
Albanien, Kosovo, Nordmazedonien, Montenegro, Nordgriechenland und Südserbien (vgl. � Alba-
nisch_Band1: 394, Karte 1). Allgemein zum albanischen Personennamensystem vgl. Bidollari (2007).
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